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Die Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896.

;nn diese Zeilen vor das Auge des Lesers 
gelangen, rüstet sich in der Metropole 
des Deutschen Reiches ein gewaltiges 
Unternehmen, in die Oellentlichkeit zu 

treten. Heute, am 1. Mai, 11 Uhr, wird die 
Berliner Gewerbe-Ausstellung durch Seine Majestät 
den Kaiser und Ihre Majestät die Kaiserin, um­
geben von einer illustren Gesellschaft, die Alles, 
was Berlin an hervorragenden Namen auf dem 
Gebiete der Gewerbe, der Kunst und Wissenschaft 
besitzt, in sich schliefst, feierlich eröffnet.

Damit erhält ein Werk seine Krönung, welches, 
von langer Hand vorbereitet, sich die Aufgabe 
gestellt hat:

,e in  Gesammtbild der Berliner Gewerbthätigkeit 
, vorzuführen, um die industriellen und gewerb­
l ic h e n  Leistungen der Reichshauptstadt in ihrer 
, Vielseitigkeit und Gediegenheit zu zeigen und 
„die Bedeutung Berlins als Industrie- und Handels- 
„ stadt klarzustellen “.

So kurz, wie dieser Zweck der Ausstellung 
sich kennzeichnen läfst, so hart war der Kampf, 
ihn durchzuführen — und es bedurfte der un­
gewöhnlichen Energie des Führers, des Commerzien- 
raths F r i t z  K i i l i n e m a n n ,  und seiner beiden 
Beiräthe, des Geh. Gommerzienraths G o ld b e r g e r  
und des Baumeisters und Landtagsabgeordneten 

F e l i s c h ,  um das gesteckte Ziel zu erreichen.
Der Boden hierfür war bereits durch frühere 

Ausstellungen — besonders die Gewerbe-Ausstellung 
18 7‘J, die Hygiene-Ausstellung 1882 und die Unfall­
verhütungs-Ausstellung 18S9 — in günstigster Weise 
vorbereitet. Die grofsen Erfolge dieser Unter­
nehmungen legten sogar den Gedanken nahe, Berlin
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an eine Weltausstellung herantreten zu lassen. 
Man sah aber hiervon und auch von einer deutsch- 
nationalen Ausstellung ab und beschränkte sich 
im Hinblick auf die gewaltige, von Vielen nicht 
gekannte oder nicht richtig gewürdigte Größe der 
in Berlin vertretenen Industrie, auf eine locale 
Ausstellung, annehmend, dafs trotz dieser Be­
schränkung das Gelände der Ausstellung, welches 
ausgedehnter ist als das irgend einer der früheren 
europäischen Weltausstellungen, vollständig aus­
gefüllt werden würde. Das 1 2 0 0  0 0 0  qm grofse 
Gelände übergreift die Grenzen des weiten Treptower 
Parks, der sich südöstlich Berlins zwischen der 
sich hier seeartig erweiternden Oberspree, der 
Süd-Ringbahn und der Görlitzer Bahn ausbreitet. 
Neben diesem Gelände kamen bei der Wahl des 
Ausstellungsplatzes noch in Betracht: die Um­
gebung des Lietzensees iij der westlichen Ecke 
der Süd-Bingbalin, südlich von Gharloltenburg, 
und das nördlich von Westend bis zur schmalen 
Unterspree ziemlich steil abfallende Gelände. Das 
Fehlen fast jedes landschaftlichen Reizes dieser 
Orte verhalf aber Treptow zum Sieg, trotzdem 
der vornehmere Westen Berlins ungeheure An­
strengungen machte, die Ausstellung zu sich 
herüberzüziehen. Der Treptower Park bietet 
dagegen mit seinen alten prächtigen Baum- und 
Buschgruppen, sowie mit seinen grofsen W iesen­
flächen, die überall hübsche Fernsichten oder 
weite Ausblicke auf die grofsen Spreeseen mit 
ihren ebenen aber reizvollen bewaldeten Ufern 
gewähren, einen aufserordentlich günstigen Platz
— wenn auch der Zugang zum Treptower Park 
durch in keiner Weise bevorzugte Gegenden Berlins,
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Abbild. 2. Die grofse Imlustriehalle.

Nicht minder dienen diesem Zweck die deutsche 
Colonial-Ausslellung, das zu neuem — wenn auch 
nur kurzem — Leben erweckte „Alt-Berlin“, das 
Theater „Alt-Berlin“, das „Alpen-Panorama“, die 
noch in keiner Weltausstellung gezeigten „Marine- 
Schauspiele“, die „Strafse von Kairo“ und noch 
vieles Andere. Das imposante und architektonisch 
sehr wirkungsvolle HaupL-Ausstellungsgebäude, in 
Eisen ausgeführt, überdeckt 53  0 0 0  qm und nimmt 
ü. a. die Gruppen für Maschinenbau (10  0 0 0  qm || 
Metallindustrie (7 0 0 0  qm), Bau- und Ingenieur­
wesen (1 0 0 0  qm), Elektrotechnik, Schiffbau, Trans­
portwesen auf. Die chemische Industrie hat ein 
besonderes Gebäude, in dessen 5 0 0  Personen 
fassendem Hörsaal 130 populär-wissenschaftliche 
Vorträge über die verschiedensten gewerblichen 
und technischen Gegenstände von bekannten Ge­
lehrten, Industriellen u. a. m. gehalten werden

hierfür, besonders in den Dachconstructionen des 
Hauptgebäudes, eine sehr ergiebige Gelegenheit 
vorhanden gewesen wäre. Die meisten Eisen- 
und auch die Holzconstructionen sind nach innen 
und aufsen durch Stuck und Rabitzputz verblendet, 
allerdings in einer Art und W eise , die die un- 
getheilte Bewunderung hervorrufen mufs, so dafs 
in dieser Richtung die Ausstellung als ein wahrer 
Triumph für Stuck und Putz bezeichnet zu werden 
verdient. Im ganzen werden etwa iOOO Aus­
steller vertreten sein. Dieselben sind fast aus­
nahmslos aus Berlin und Umgebung. Nur in 
vereinzelten Fällen sind Fabricate nicht Berlinischen 
Ursprungs zugelassen, z. B. die Dampfkessel 
für den Betrieb der zahlreichen Dampfmaschinen. 
Die Folge ist, dafs das Berg- und Hüttenwesen 
als Gruppe nicht vorhanden ist. Dennoch wird 
in der Ausstellung Manches Vorkommen, was —
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die von Mielbskasernen und Fabriken gefüllt sind, 
geht. Um so wohlthuender ist der Eintritt in 
den Park selbst, dessen Lage vollauf auszunutzen, 
die Architekten und Landsehaflsgärtner der Aus­
stellung ausgezeichnet verstanden haben. Dieser 
schon jetzt — trotz der der Vegetation sehr 
hinderlichen kühlen Witterung — erkennbare 
zweifellose Erfolg ist nicht zum wenigsten der 
innigen Verquickung der Gewerbe mit einer 
Gartenbau-Ausstellung zu verdanken, welche letztere, 
fast im Mittelpunkt der Ausstellung gelegen, dem 
durch das aufregende Getriebe der gewerblichen 
ThätigkeiL ermüdeten Besucher zahlreiche will­
kommene Gelegenheiten zum Erholen und Natur- 
genufs bietet.

sollen. Aufser diesen Bauwerken ist noch eine 
grofse Anzahl von Gebäuden für Sondergruppen, 
z. B. Fischerei, und für einzelne Aussteller vor­
handen, die, in reizvollem Stil ausgeführt und 
über den ganzen Park vertheilt, ein ungemein 
wechselvolles Bild darbieten, wozu auch die in 
Holz und Gips in natürlicher Gröfse aufgebaute 
und halb im Wasser, halb auf dem Lande liegende 
„Bremen“ des Norddeutschen Lloyd, die im Inneren 
genau so eingerichtet ist, wie die „Bremen“, 
welche dereinst den Ocean durchkreuzen wird, 
nicht wenig beiträgt. Auffallend ist, dafs vom 
Eisen als ornamentales Constructionsmittel — im 
Gegensatz zur letzten Pariser Weltausstellung — 
gar kein Gebrauch gemacht worden ist, obschon
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abgesehen von dem allgemeinen Interesse — auch 
für den Berg- und Hüttenmann beaclitenswerth 
sein wird. Wahrscheinlich wird in dieser Be­
ziehung auch die grofsartige Entwicklung der 
Elektrotechnik, z. B. auf dem Gebiete der Elektro­
metallurgie, der Gesteinbohhnaschinen, vieles Neue 
bringen. Aber auch andere Zweige, z. 13. die Tief- 
bohrtechnik, das Vortreiben des Tunnels von der 
Ausstellung aus nach Stralau unter der Spree durch,

ist. Der Park bleibt bis Mitternacht ollen. Die 
grofse Ausdehnung der Ausstellung hat innerhalb 
derselben eine elektrische Schmalspur-Ringbahn 
mit zehn Haltestellen an den Hauptanziehungs­
punkten notlnvendig gemacht, vermittelst welcher 
der Besucher mühelos gröfsere' Strecken zurück­
legen kann.

Man rechnet täglich auf 10- bis 5 0 0 0 0  Be­
sucher (bei 5 0  J) Eintrittsgeld — an einem Tage

Abbild. 3. Das Hauptrestaurant.

wird die Aufmerksamkeit der Fachleute erregen, 
wenn auch — oder gerade weil die Fertigstellung 
des Tunnels — wenn überhaupt — erst im August 
zu erwarten ist. Auch die chemische Industrie 
wird angesichts ihrer nahen Verwandtschaft mit 
dem Hüttenwesen nicht zu übergehen sein.

Hier sei eingeschaltet, dafs — wie alle Aus­
stellungen — auch die Berliner Ausstellung am 
1. Mai kaum fertig werden wird, obschou zur Zeit 
mit Riesenkräften daran gearbeitet wird.

Die Beleuchtung der ganzen Ausstellung ist 
im allgemeinen elektrisch, so dafs der Besuch der 
Gebäude bis in die späte Abendstunde angängig

der W oche: 1 vM), welche Zahlen an schönen 
Sonntagen auf das Dreifache steigen werden, so 
dafs grofse Vorbereitungen getrolfen worden sind, 
diese Massen, die innerhalb weniger Stunden nach 
Berlin zurückfluthen w erden, zu bewältigen. 
Zu diesem Zweck ist auf der Ringbahn ein be­
sonderer Bahnhof angelegt, in welchem — bei 
einer Folge der Züge in Zwischenräumen von 
drei Minuten —  stets vier lange Züge zur Auf­
nahme der Besucher warten. Aufserdem sind 
drei elektrische Bahnen — Iheils mit oberirdischer, 
tlieils mit unterirdischer Stromzuleitung, von den 
Thoren der Ausstellung aus bis nach den Knoten-
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punkten Berlins — Dönhofsplatz, Behrensstrafse 
und Zoologischer Garten — vorgesehen. Hierzu 
treten noch mehrere Pferdebahnlinien, zahlreiche 
Omnibusse, Droschken u. s. w. — und endlich 
noch über 5 0  Dampf- und elektrische Schiffe/ die 
auf der Spree bis nach Berlin hineinfaliren. Dem 
Staat erwächst durch die Vergröfserung der Bing- 
und Stadtbahn eine Ausgabe von über einer 
Million Mark; der Stadt und den Nachbar­
gemeinden kostet die Herstellung der Strafsen und 
Brücken 4 1/» Millionen Mark. Die drei elek­
trischen Bahnen verschlingen eine Million Mark. 
Für Ausstellungsgebäude sind bereits fünf Millionen 
Mark verausgabt. Hierzu treten noch ungezählte 
Millionen für die innere und äufsere Ausstattung, 
welche Summen einen Anhalt für die Grüfse der 
Ausstellung geben.
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Ihren Zweck, der im Anfänge dieses Berichtes 
genannt ist, wird sic zweifellos erreichen — dafür 
bürgt der Eifer, mit welchem alle Beiheiligten, 
trotz des ursprünglichen Zauderns, sich der guten 
Sache widmen — und auch die Hoffnungen, 
welche in die Ausstellung gesetzt werden, dürften 
sich, sofern sie in dem Rahmen ihres Zweckes 
sich bewegen, erfüllt werden. Andererseits wird 
die Ausstellung, wenn auch Vieles - man kann 
sogar sagen : der gröfste Theil derselben — auf diu 
grofse Masse der Besucher zu wirken bestimmt 
ist, dennoch dem Fachmann jedes Industriezweiges 
reiche Gelegenheit zum Studium und Vergleichen 
bieten, die die Berliner Gewerbe-Ausstellung zu 
einem Unternehmen stempelt, dessen Bedeutung 
weit über das Weichbild Berlins, ja über die Grenzen 

Deutschlands hinaus gehl. m ih . 'Stereken.

Die Erfindung des Bessemer processes.

Die Erfindung des Bessemerproeesses.
O f fe n e s  S c h r e i b e n  von Sir Henry Bessemer.*

„Hr. J. 1). W e e k s  hat kürzlich in Pittsburg hei 
seiner Antrittsrede als Vorsitzender des „American 
Institute of Mining Engineers“ dieses hervorragende 
Amt benutzt, um meine gerechten Ansprüche auf 
jene Erfindung der Stahl fab rication, welche meinen 
Namen trägt und die während der letzten 4 0  Jahre 
von den geachtelsten wissenschaftlichen Vereinen, 
Fabricanten und Bürgern Amerikas im vollsten 
Mafse anerkannt worden ist, zu bekämpfen. 
Als Vorwort zu den Bemerkungen, die ich bei 
diesem Anlafs zu machen habe, kann ich nicht 
unpassend die W orte unseres unsterblichen Dichters 
vorausschicken:

Wer meine Börse stiehlt, stiehlt Plunder:
Sie war einst mein, jetzt ist sie sein, und Tausenden 

ist Sklavin sie gewesen, 
Doch wer inir meinen guten Namen stiehlt,
Raubt mir von dem, was ihn nicht reicher,
Mich aber wirklich elend macht. —

Eiiie grofse moralische Verantwortung über­
nimmt der Mann, wclcher einzig und allein in 
der Absicht, eine vorübergehende Volkstüm lichkeit 
zu erringen, nicht ansteht, den Ruf eines Anderen 
zu zerstören, den er in seinem eigenen Inneren 
für den wirklichen Erfinder jenes Verfahrens hält, 
welches den Handel und Verkehr seines eigenen 
Landes so ungemein erweitert hat, und dieses 
unwürdigen Zieles wegen seinen Zuhörern 
schmeichelt, indem er ihnen erzählt, dafs sie alles 
das einem ihrer Landsleute zu verdanken haben. 
Er benutzt die Gelegenheit, diese Erklärung auf 
einer öffentlichen Versammlung abzugeben, auf 
welcher ich natürlicherweise nicht anwesend

sein konnte, und stützt sich bei dieser ungeheuer­
lichen Beschuldigung auf unbestimmte Angaben, 
welche er in längst vergessenen Abhandlungen 
aufgestöberl hat und die die Frage nur einseitig 
berühren.

W e e k s  wufslc recht gut,  dafs ein Zeit­
raum von 4 0  Jahren und der weite Ocean mich 
von allen urkundlichen Beweisen für meine Sache 
trennt, welche aber zu jener Zeit, als alle Beweis­
momente beider Parteien vor dem amerikanischen 
Volke lagen, zu dessen grofsen Ehre zu einer 
Entscheidung zu meinen Gunsten gefühlt haben, 
einer Entscheidung, an welcher man bis zum 
heutigen Tage festgehalten hat. Zum Glück für 
mich liefern indessen einige der Zeugenaussagen, 
die W e e k s  anführt, um die Sache K e l l y s  
zu unterstützen, überzeugenden Beweis gegen die 
Behauptung, welche er zu Gunsten K e l l y s  an­
führt. Damit das Ganze aber richtig verstanden 
wird, inufs ich zuvor auf einige technische Einzel­
heiten der Eisenerzeugung eingchen und zeigen, 
welche nahe Analogie zwischen ihnen und dem 
Verfahren, das von K e l l y  erfunden sein soll, besteht.

Seit 100 Jahren und darüber arbeiteten die 
Fabricanten schmiedbaren Eisens in der Weise, 
dafs sie das geschmolzene Roheisen in einem 
kleinen seichten Herde, „Vorfrischfeueru, * einem 
Windstrome aussetzten, welcher durch drei längs 
der Seite des Herdes angeordnete Düsen auf die 
Oberfläche des Eisenbades herabgeblasen wurde, 
während auf der Eisenoberfläche eine gewisse 
Menge glühenden Kokses schwamm. Nachdem

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 18‘J6, Nr. 8, Seite 323. * Finery fire.
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man das Blasen eine oder zwei Stunden lang 
fortgesetzt hatte, war die geschmolzene Masse 
his zu einem gewissen Grade entkohlt und zum 
Tlieil ihres Siliciumgehaltes beraubt. Man liefs das 
Metall dann herauslaufen, wobei es dicke Platten* 
bildete, die erkaltet sehr hartes und sprödes weifses 
Eisen lieferten. Diese Platten wurden aufgebroclien, 
in einem Flammofen aufs neue erhitzt und durch 
den mühevollen Puddelprocefs schmiedbar gemacht. 
Nun hören wir, dafs ein gewisser K e l l y  schon  
im Jahre 1817 einige Versuche dieser Art an- 
geslellt hat, und Präsident W e e k s  erzählt uns: 
, K e l l y  w a r  e i n  P u d d e l m e i s t e r , * *  d e r  
s c h m i e d b a r e s  o d e r  S c h w e i f s e i s e n  m a c h t e ,  
u n d  d e r ,  u m  d i e s e s  P r o d u c t  z u  e r z e u g e n ,  
s e i n e  V e r s u c h e  a n s t e l l t e ,  so dafs gemäfs 
dieses von W e e k s  selbst gelieferten Beweises 
K e l l y  nicht die Stahlerzeugung im Auge hatte, 
ja nicht einmal versucht hatte, bei seinen Experi­
menten Stahl zu erzeugen, da dieses Material ganz 
aufserhalb des Bereichs seiner Thätigkeit lag.

Indessen ist cs der Flufsstahl, *** den Bessernd' 
erfunden (und das Verfahren in allen mechanischen  
Einzelheiten vervollkommnet hat), welcher eine so 
hervorragende Bolle in der Metallurgie unseres 
Jahrhunderts gespielt hat; dieser Flufsstahl war 
es und n i c h t  d a s  S c h w e i f s e i s e n ,  das 
K e l l y  zu verbessern versuchte, welcher das 
Material zu den J 70  0 0 0  Meilen Stahlschienen 
geliefert hat, die einem Netzwerk gleich über das 
ganze Festland von Amerika vertheilt sind; dieser 
Flufsstahl war es auch, der nach dem Bcssemer- 
procefs erzeugt worden war, und die von Bessemer 
erfundene Einrichtung war cs, mit welcher die
1 1 6 0 0 7 2  l Flufsstahl im Jahre 1892  gemacht 
wurden, und nicht eine von Kelly ersonnene oder 
ausgeführte Idee oder Erfindung.

W as konnte auch für einen Puddclmcister 
und Fabricanten von Schweifseisen näher liegen, 
ab  zu versuchen, etwas von jenem Brennmaterial, 
das bei dem in seinem Handwerk üblichen Ver­
fahren verwendet wurde, zu ersparen; und was  
würde einleuchtender erscheinen als die Idee, dafs 
ein Tlieil oder vielleicht das Ganze des glühenden 
Koks, der in dem Vorfrischfeuer auf dem ge­
schmolzenen Roheisen lag, erspart werden könnte? 
Dies war ohne Zweifel der einzige und einfache 
Zweck, den K e l l y  vor Augen hatte, als er, wie 
W e c k s  sagt, in seinem offenen Hofe die Versuche 
durchführte, wobei er, nur zeitweise arbeitend, 
einen alten Kesselboden benutzte, der mit Ziegeln 
ausgckleidet war. Er enthielt etwa 5 0 0  Pfund 
geschmolzenes Roheisen vom Hochöfen, also genau 
so viel, dafs es gefeint liinreichen würde, um 
einen Einsatz für den Puddelprocefs zu liefern, 
der sich dann ansehliefsen inufste, um es in

* Die .Hlutteln* in österr. Mundart.
** Forge man.

*** Cast steel.
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hämmerbares oder Schweifseisen umzuwandeln, 
dessen Erzeugung, wie Mr. W e e k s  uns berichtet, 
K e l l y s  Handwerk war, „und was er zu machen 
versuchte“. Dies war genau so ein Versuch, wie 
er sicher angestellt werden könnte, ohne dafs 
man vorher die Vorsicht gebrauchte ihn patenlircn 
zu lassen, da sein Werth, falls er von Erfolg 
begleitet sein sollte, sehr gering wäre. Der 
Apparat war, wie uns berichtet wird, mit einer 
einzigen Düse versehen, die senkrecht herab auf 
das Metall blies und deren einziger auf das Eisen 
herab geblasener Windstrahl dasselbe tlieil weise, 
obgleich sehr unvollkommen, frischen würde, wie 
es auch in dem gewöhnlichen Vorfrischfeuer 
geschieht. Als dieser Vorschlag, der längst voll­
ständig aufgegeben und vergessen war, etwa 8 
oder 9 Jahre, nachdem jene Versuche ausgeführt 
worden waren, aufgespürt wurde, gingen alle 
Zeugenaussagen, die ich sammeln konnte, daliin 
aus, dafs K e l l y  versucht hatte, sein vorgefrischtes 
Eisen oder „Blatteleisen“ ohne Anwendung des 
auf der Eisenoberfläche schwimmenden Kokses 
lierzustellen und so bei der Vorbereitung seines 
Metallcs für die nachfolgende Umwandlung in 
schmiedbares Eisen etwas Brennmaterial zu ersparen.

Dies ist der Eindruck, der zur Zeit, als jene 
Fragen vor dem Amerikanischen Patentamt waren, 
sich unverlösclilich meinem Gedächtnisse eingeprägt 
hat, und ich habe in diesem Augenblick die un­
bedingte Ueberzeugung, dafs K e l l y  zu jener Zeit 
nicht einmal versucht hat, schmiedbares Eisen oder 
Stahl in llüssigem Zustand zu erzeugen, um es 
in Blöcke oder Formgufs bringen zu können.

Als ich dann die höchst parteiisch gehaltenen 
Erklärungen von W e e k s  las und seine aller- 
wichtigsten Unterlassungen bem erkte, da ver­
schaffte mir seine eigene Erzählung die gerade 
g eg en te i l ig e  Ueberzeugung von seiner ganz un­
verantwortlichen Behauptung, dais K e l l y  den 

Bessemerprocefs zuerst erfunden habe.
Nun könnte ja Jemand denken, dafs, wenn  

K e l l y  seine Versuche schon im Jahre 1847 be­
gonnen habe, wir etwas von diesem bahnbrechen­
den Verfahren vor dem Jahre 1856  hätten zu 
hören bekommen, indessen wird uns. erzählt, dafs 
„noch im Jahre 1856 , nach neun Jahren der 
Arbeit, die Hülfsmiltcl, deren er sich bediente, 
aufserordeutlich roh w aren“. J o h n  F r y ,  der 
zur Zeit, als K e l l y  in Johnstown die ersten Ver­
suche machte, Giefsereifonner auf den Gambria- 
werken war, beschreibt „in einer vor einigen 
Tagen stattgehabten Unterredung“ den ersten im 
Jahre 1856  verwendeten Converter:

„Dieser Apparat bestand aus dem in 6 1 0  mm  
Abstand abgeschnitlenen Boden eines Kcsselumntels 
von 9 1 4  nun Durchmesser, der auf etwa 4 0 6  mm  
Durchmesser ausgefiitlert war und einen ungefähr 
5 1 0 m m  dicken, mit feuerfesten Steinen gepflasterten 
Boden besafs. Dieser Apparat wurde aufserhalb 
des Gebläsehauses der alten Cambria-Hochöfen

Die Erfindung des Bessanerprocesses.
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aufgestellt. Die Maschinen lieferten 0,21 bis
0 ,2 8  kg/t|cm Wiridpressung. Die Verbindung 
zwischen der Windleitung und diesem kleinen 
Aushülfsofen war mittels eines Gasrohrs bergestellt. 
Die Düse war — wie alle Düsen jener Zeit — 
aus Gufseisen; sie wurde mit Thon umkleidet, 
dann getrocknet und mittels eines beweglichen 
Knies mit einem Rohr verbunden, so dafs man 
sie in das Melallbad hinunterschwingen konnte. 
Das Metall wurde in der Giefserei geschmolzen 
und in einer etwa 2 5 0  kg fassenden Gufspfanne 
herbeigebracht. Der Ofen war ungefähr 2 0 0  m 
von der Giefserei entfernt und die Pfanne wurde 
mittels eines kleinen Gufswagens zum Converter 
geschafft. Das Metallbad dürfte wahrscheinlich 
20 0  bis 2 3 0  mm Tiefe in diesem kleinen Topf 
besessen haben. Sobald das Metall eingegossen 
war, wurde das Windrohr hinuntergeführt, dann 
wurde ein aus Stücken Eisenblech gebildeter Deckel 
über die Ofenmündung gelegt, um zu verhindern, 
dafs die Funken zu lebhaft herausflogen.“ —

Hier bricht die Zeugenaussage kurz ab, denn 
es ist offenbar nicht der Mühe werth, den Gegen­
stand weiter zu verfolgen; es würde auch ge­
fährlich sein dies zu Ihiin, ja es hiefse in der 
Tbat „die Katze aus dem Sack lassen“.

Diese vorsichtigen Zeugen haben all die in­
teressanten Einzelheiten mitgelheilt, so z. 13. das 
„Hineinschütten“ des geschmolzenen Eisens, den 
kleinen Giefswagen, der das Metall zum Apparat 
brachte, doch würde es unendlich zweckmäfsiger 
gewesen sein, wenn sie uns etwas erzählt hätten 
über die Art und Weise, in welcher das Metall 
herausgenommen wurde, in welchem Stadium 
der mehr oder weniger vollständigen Dichtigkeit 
es erlangt wurde und ob es weiches schmied­
bares Eisen oder hartes und sprödes „Plalten- 
eisen“ war. Sie haben uns nichts berichtet über 
die Verwendung von Blockformen, in denen das 
schmiedbare Eisen zu Blöcken geformt w ird ; sie 
haben uns nichts erzählt von der Behandlung des 
Metalls, nachdem es erblasen war. Wurde es 
zum Puddelofen genommen, um dort in schmied­
bares Eisen umgewandelt zu werden, oder wurden 
die aus flüssigem Metall gewonnenen Blöcke zu 
Stäben oder Blechen ausgewalzt? Ohne alle diese 
wesentlichen Thalsachen sind ihre sämmtlichen 
Zeugnisse und Aussagen weniger werth als Macu- 
lalur, da sie direct nichts beweisen. Das Fehlen 
dieser Thatsachen liefert aber gerade den Beweis, 
dafs K e l l y  n i e m a l s  h o m o g e n e s  s c h m i e d ­
b a r e s  E i s e n  e r z e u g t  und  n a c h  s e i n e m  V e r ­
fa h ren  n i e m a l s  e i n e n  B l o c k  h e r g e s t e l l t  hat .

K e l l y s  Verfahren, mit einer Düse allein zu 
arbeiten und senkrecht herabzublasen, zeigt, dafs 
er niemals die Grundprincipien, auf denen der 
Bessemerprocefs aufgebaut ist, erfafst hat; die 
neun .lahre des Mifslingens lassen erkennen, dafs 
er in dieser ganzen Zeit nicht einmal das ABC 
des Bessemerprocesses erlernt liatle. Nun ist ja

auch ein Unterschied zwischen Blasen und Blasen, 
wie uns bereits in der alten Fabel von dem Manne 
erzählt wird, der durch einfaches Blasen entweder 
„seine Finger erwärmen oder seine Suppe ab­
kühlen kann“.

Von solchem feinen Unterschied bemerkte Ke l l y  
nichts, und um diesen Mangel an Erkenntnifs 
auszugleichen, hat W e e k s  mit recht verdrehter 
Findigkeit sich bemüht, den Bessemerprocefs so 
weit zurechtzustutzen, bis er Mr. K e l l y s  Niveau 
erreicht hat; dann war er bestrebt, bei seinen 
Zuhörern die Idee zu erwecken, dafs der ganze 
Bessemerprocefs sich in die Worte zusammenfa.-fsen 
lasse: „Luft in das Eisen zu blasen“.

Da K e l l y  dies gethan habe, so siehe er 
folglich, nach der Theorie des Mr. W e e k s ,  auf 
der gleichen Stufe mit Bessemer. Dies ist in­
dessen nicht s o ; das blofse Einblasen von Luft 
in eine Flüssigkeit ist keine palenlirbare Idee: es 
ist keine „neue Fabrication“, und bevor wir ein 
rechtskräftiges Patent erlangen können, müssen 
wir etwas Greifbares liefern, etwas, das noch nicht 
mit denselben Mitteln bergestellt worden isl, etwas, 
das in der That entweder von besserer Qualität 
oder mit geringeren Kosten erzeugt werden kann, 
als es nach den früheren Methoden bergestellt 
worden ist. „Ich nehme daher als meine Er­
findung in Anspruch das Einpressen von Strömen 
von Luft in und zwischen die Theilchen des ge­
schmolzenen Roheisens oder ungeschmolzenen 
rohen — oder gefeinten Eisens, bis das so be­
handelte Metall schmiedbar geworden ist und 
andere, demFlufsstahl eigcnthiimliche Eigenschaften 
erlangt hat und noch den flüssigen Zustand dieses 
Metalls beibehält, sowie das Eingiefsen oder Ein- 
fliefsenlassen desselben in geeignete Gufsformen, und 
erhalte auf diese W eise eine »neue Fabricalion«

Das Hineinblasen von Luft in eine flüssige 
Masse bildet überhaupt keine Fabrication und 
deshalb ist es nicht patentirbar; so kann man 
z. B. erwärmte Luft in Leinöl blasen, allein das 
ist kein neues Verfahren, ein derartiges Blasen 
könnte nur dazu dienen, das Oel zu erwärmen. 
W enn man aber Luft in erhitztem Zustande in 
zahlreichen getrennten Strahlen von einer, am 
Boden eines hohen cylindrischen, mit Leinöl ge­
füllten Gefäfses liegenden durchlochten Scheibe aus 
in die Höhe bläst, dann wird das so behandelte 
Oel sich mit dem Sauerstoff der Luft verbinden 
und dabei zäh und klebrig werden und dieselbe 
trocknende Eigenschaft besitzen, wie Oel, welches 
mit Bleioxyd in der lici der Herstellung von 
trocknenden Oelen üblichen Weise gekocht worden 
ist. Da nun ein solcher Procefs des Einblasens 
von Luft in Oel durch seine chemische Wirkung 
ein besser trocknendes Oel liefert, so war dies 
eine neue und patentirbare Fabrication. Das war 
eine Erfindung von mir, 10 Jahre, bevor ich an 
die Stahlerzeugung dachte, für die ich auch meinen  
Lohn geerntet habe.
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W enn man hingegen kalte Lufl in zahlreichen 
Strumen aufwärts durch ein mit Sahne gefülltes 
Gefäfs bläst, so ist das an sich keine neue Fabricalion; 
wenn indessen die Luftstrüme kräftig genug sind 
und hinreichend lange anhalten, so wird die da­
durch verursachte heftige Bewegung die Sahne in 
Butter verwandeln und die Erzeugung von Butter 
ohne Buttern zur Folge haben. Dies ist eine 
neue Fabrikation, die zum Patenliren geeignet wäre. 
Um die verschiedenen Wirkungen, welche durch 
die verschiedene Art des Bjasens herbeigeführt 
werden, zu veranschaulichen, kann man treffend 
die bei der Eisenerzeugung ehedem benutzten 
eatalänisehen Feuer als Beispiel anführen, in 
welchen der Wind einfach dadurch kohlend oder 
oxydirend gemacht wurde, dafs man blofs den 
Winkel, unter dem die Düse gegen das Brenn­
material gerichtet war, veränderte, mittels welcher 
Einrichtung der Arbeiter auch seinen Procefs 
regulirte. Hingegen bliesen hei dem alten Vor- 
frischfeuer die Düsen in einem solchen Winkel 
auf das Metall herunter, dafs das Eisen auf die 
entgegengesetzte Seite des Bades geschleudert 
wurde und dadurch eine schnelle Circulalion des 
ganzen zu verarbeitenden Metalles gesichert wurde, 
ohne welche dieser alte Procefs des „Eisenblasens“ 
gänzlich mifslungen wäre.

All dies ist lediglich Gegenstand der Geschichte, 
da es aber bekannt ist, dient es dazu, den gänz­
lichen Mangel an Scharfsinn und mechanischer 
Geschicklichkeit und die völlige Unkenntnifs Ke l l y s  
bezüglich der einfachsten Anfangsgründe hinsicht­
lich der Lehre von der durch Luftströme ver­
ursachten Bewegung von Flüssigkeiten zu zeigen, 
wie dies deutlich daraus hervorgehl, dafs er die 
verticale Stellung der Düse wählte, um auf oder 
in das geschmolzene Eisen zu blasen. K e l l y  
scheint vom Anfang bis zum Ende an dem ver- 
hängnifsvollen Mifsgriff, nur eine einzige Düse zu 
verwenden, festgehalten zu haben und dabei diese 
eine in der allerschlechtesten Stellung, die nur 
möglich, anzuordnen; eine Stellung, die geeignet 
war, sicherer als alle anderen ihre rasche Zer­
störung zu verbürgen, während sie die geringste 
mögliche Circulalion und Wirkung auf das Metall 
hervorbrachle. Um reines Eisen flüssig zu machen, 
isl an und für sich schon eine enorm hohe 
Temperatur nötliig; es ist aber auch noch ein 
lieberschreiten dieser Temperatur erforderlich, um 
seine Ueberfiihrung in die Giefspfanne zu ermög­
lichen und das Metall hierin während der Zeit, die zum 
völligen Ausgiefsen i n . die zahlreichen Formen 
nötliig ist, in flüssigem Zustande zu erhalten. Die 
große Aufgabe, welche ich zu lösen hatte, war 
die, wie jene enorm hohe Temperatur zu erzeugen 
und zu erhalten sei, denn man mag Flüssigkeiten 
erwärmen wie man will, so hat man stets mit 
zwei cnlgegemvirkenden Vorgängen zu rechnen, 
nämlich der Erzeugung der W ärm e und ihrem 
Verlust durch Ausstrahlung und Aufnahme durch

das Gefäfs, in welchem der Erwärmungsprocefs 
vor sich geht. Dieser einfache Fall wird durch 
die schnelle Aufnahme und den Verlust an W ärme  
durch den unverbrennbaren Tlieil der durch das 
Metall geprefsten Lufl weiter verwickell, da dadurch 
das Ganze noch mehr eine Frage der Zeit wird. 
Die W ärme strömt beständig weg, und wenn sie 
nur in demselben Mafse neu zugeführt wird, so 
werden wir niemals die Temperatur des Metalles 
in die Höhe bringen, und das führt uns sogleich 
zu der Nothwendigkeit einer aufserordentlich 
raschen Wärmeentwicklung. Diese rasche W ärme­
entwicklung bedeutet aber eine so innige Mischung 
des brennbaren Kohlenstoffs und Siliciums mit 
dem Sauerstoff, dafs die nöthige Temperatur in 
wenigen Minuten erzeugt wird, sonst würde die 
W ärme verloren gehen, und der flüssige Zustand 
könnte nicht erhalten werden. Im Schiefspulver 
ist die Mischung von Kohlenstoff und Sauerstoff 
so innig, dafs seine Verbrennung eine augenblick­
liche wird und keine W ärme verloren geht. In 
dem Bessemerconverter erzeugt eine gut ange­
ordnete Gruppe von Düsen, welche senkrecht in 
die Höhe b lasen, eine solche innige Mischung 
von Sauerstoff und Kohlenstoff, dafs dadurch
eine ganze Reihe kleiner harmloser Explosionen 
verursacht und daher der sonst sicheren Zer­
streuung jener brennbaren Elemente eine Grenze 
gesetzt wird.

Ein Converter mit einer Gruppe von 7 Düsen, 
von welchen jede 7 voneinander getrennte Durch­
gänge besitzt, führt 49  getrennte Luftstrüme 
senkrecht durch das Metall in die Höhe; diese 
Lufl tlieilt sich in unzählige Tausende kleiner
Kügelchen, die aufwärts fliegen und eine l e i c h t e  
S ä u l e  e i n e r  M i s c h u n g  v o n  E i s e n  u n d  Luf t  
b i l d e n ,  während die dichteren Theile des Eisens 
herunterfallende Säulen bilden und eine kräftige 
Circulalion unterhalten, welche die Temperatur 
und den Gang der Verbrennung ausgleichen. Eine 
einzige nach abwärts gerichtete Düse, wie Mr. Ke l l y  
versuchte, wird indessen die Luft nicht durch die 
ganze Masse vertheilen; die Luft wird vielmehr 
rings um die Düse in die Höhe steigen und diese 
bald abschmelzen und zerstören. Luft, die in 
dieser W eise angewendel wird, kann niemals jenen 
Grad der Circulalion hervorbringen sowie die leb­
hafte Verbrennung durch die ganze Masse, welche
unbedingt nöthig ist, wenn flüssiges hämmerbares 
Eisen erzeugt und in Blöcke gegossen werden soll, 
Bedingungen, welche in einem flachen offenen 
Gefäfs mit einer hach abwärts blasenden Düse 
absolut unmöglich zu erreichen sind.

ln der Thal ist W e e k s  gezwungen zuzugeben, 
dafs Ke l l y  in seinem Apparat infolge dessen prin- 
eipieller Mängel kein flüssiges schmiedbares Eisen 
erzeugen konnte, während Ke l l y  weder genügende 
wissenschaftliche Kenntnisse, sie zu bemerken, noch 
genügende mechanische Geschicklichkeit, dieselben 
zu beheben, besafs.
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Die genauen Worte, welche W e e k s  von I l o l l e y  
bei seinem Zugeständnis, dafs es Ke l l y  nicht ge­
glückt sei, flüssiges schmiedbares Eisen zu erzeugen, 
adoptirt hat, sind: „Bessemers Erfindung besteht 
in den mechanischen Einrichtungen zum innigen 
Veitheilen der Luft durch die Masse des Eisens in 
einem solchen Grade, dafs die mechanischen Verände­
rungen mit genügender Schnelligkeit vor sich gehen, 
um die Masse Eisen, nachdem der Kohlenstoff 
und das Silicium entfernt worden sind, flüssig zu 
erhalten, während die von Ke l l y  a n g e o r d n e t e n  
Mi t t e l  n i c h t  g e e i g n e t  w a r e n ,  d e n  P r o c e f s  
in d e m s e l b e n  U m f a n g  d u r c h z u f ü h r e n . “ 
Daher konnte K e l l y  mit der nach abwärts 
blasenden Düse kein flüssiges Eisen erzeugen, und 
er tliat es auch nicht, auch konnte er keinen 
Block herstellen, und er machte auch keinen, wie 
er denn auch den Bessemerprocefs weder durch­
führen konnte, noch durchgeführt hat, der ja in 
der E r z e u g u n g  von Gufsstahlblöcken besteht, 
wobei zahlreiche Luftströme aufwärts durch das 
geschmolzene Bob- oder Gufseiscn geprefst werden. 
Dieser Mifserfolg K e l l y s  war die Folge seiner 
völligen Unkennlnifs der Grundprincipien, auf denen 
der Bessemerprocefs basirt ist, d. h. die schnelle 
Vertheilung kleiner, feuriger Blasen durch die 
ganze zu verarbeitende Metallmasse hindurch.

Dieser unreife Versuch Kellys wurde (wenn 
er je gemacht worden ist) nach W e e k s  eigener 
Darlegung einige Jahre bevor ich meinen Vortrag 
in Gbeltenham hielt, aufgegeben, ohne jemals 
irgend einem nützlichen Zweck gedient zu haben.

Hätte Kelly seine Erfindung patentiren lassen, 
hätte er einen Vortrag darüber vor einer wissen­
schaftlichen Gesellschaft gehalten, oder hätte er 
einen Bericht hierüber in der Tagespresse ver­
öffentlicht , dann hätte gesagt werden können, 
dafs ein Bericht über diesen, selbst völlig erfolg­
losen und unreifen Versuch auf andere Geister 
einwirken und sie zur Vervollkommnung hätte 
veranlassen können. Allein Kelly machte weder 
nach dieser noch einer ändern Bichtung hin etwas 
bekannt, auch liefs er der Außenwelt keine Kunde 
zukommen über das, was er zu thun versuchte, 
und deshalb haben seine Arbeiten weder den 
allgemeinen Schatz unserer Kenntnisse um den 
geringsten Betrag vergrößert, noch den Fortschritt 
in der Stahlerzeugung in Amerika oder anderswo 
im allergeringsten Mafse beeinflußt. Das Einzige, 
das Weeks gelungen ist, ist, dafs er gezeigt hat, 
dafs ein amerikanischer Bürger, wenn er überhaupt 
in seinem Geiste die Idee gehabt hätte, dafs 
schmiedbares Eisen durch Luftströme erzeugt 
werden könne, er doch so gänzlich der mecha­
nischen Geschicklichkeit haar, so hoffnungslos un­
wissend hinsichtlich der physikalischen Gesetze 
war, welche die ganze, meine Erfindung beherr­
schende Theorie bilden, dafs er, nachdem er mit 
seinen schlecht angelegten Plänen eine Reihe von 
Jahren berumgetändelt hatte, hoffnungslos nieder-
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sank und sie aufgab, ohne dafs sie je der Welt 
im geringsten Mafse nützlich gewesen wären. Er 
hielt es sogar nicht einmal der Mühe werth, seine 
Erfindung während der ganzen neun Jahre, von 
1847 bis 1856 , patentiren zu lassen; sobald er 
aber sab, dafs meine Erfindung das gesammte 
Eisengewerbe Großbritanniens in Bewegung ver­
setzte, da erwachte er und begann im amerika­
nischen Patentamt einen heftigen Kampf mit 
eidlichen Zeugenaussagen, allerdings erst nachdem  
ich schon mein Patent in Amerika erlangt hatte 
und nachdem meine sämmtlichen englischen Patente 
in blauen Heften veröffentlicht waren, von denen 
jedes für den geringen Preis von 6 d zu Kellys 
oder Jedermanns Einsicht offen w a r ; aus diesen 
konnten sie alle Einzelheiten meiner verschiedenen 
Erfindungen ersehen. Es wird uns erzählt, dafs 
„Pompejus dem Cäsar sehr ähnlich w ar“, und 
dafs ebenso eine wunderbare Uebereinstimmung 
zwischen Kellys Erfindung und meiner bestehe; 
indessen kommt diese Aehnlichkeit nicht etwa 
daher, dafs ich mir in Amerika einen Apparat 
mit einer nach abwärts blasenden Düse habe 
patentiren lassen.

Allgemein hätte man denken sollen, dafs einem 
Manne in Weeks Stellung die Ehre seines eigenen 
Landes mehr am Herzen gelegen haben müfste, 
als dafs er eine so faule und unerquickliche Ge­
schichte aus der Verborgenheit, in welcher sie, 
zur Ehre Amerikas, 40 Jahre lang begraben war, 
gezogen hätte. Der Umstand, dafs Kelly in 
Amerika ein Patent nach mir erhalten hatte, 
zwang alle Stahlfabricanten in Amerika, unter 
beiden Patenten zu arbeiten, aber alle Fabricanten 
wufsten ganz genau, worin Kellys Anspruch, ein 
Erfinder genannt zu werden, wirklich bestand, 
und in dieser unzweifelhaften Kenntnifs verbanden 
sie sich einmüthig, das Verfahren den B e s s e m e r ­
p r o c e f s  zu nennen. Die Amerikaner haben 
mich, angesichts dieser Erkenntnifs, zum Ehren­
mitglied der „American Society of Mechanical 
Engineers * und auch zum Ehrenmitglied der 
„American Academy of Arts and Sciences“ er­
nannt, auch sind in verschiedenen Theilen der 
Vereinigten Staaten, wo die Natur reichliche 
Schätze an Kohlen und Eisen aufgestapelt hat, 
Städte gegründet worden, welchen unter allge­
meiner Zustimmung der Name „Bessemer“ ge­
geben worden ist.

„So haben wir die rasch zunehmende und 
bedeutende Stadt Bessemer im Gogebio County, 
Michigan; die Stadt Bessemer in Alabana, mit 
ihrem Bürgermeister und Gemeinderath, ihrer 
Straßenbahn, elektrischen Beleuchtung und ihren 
großen industriellen Anlagen, öffentlichen Schulen 
und zahlreichen Kirchen. Da ist ferner die Stadt 
Bessemer, Lawrance County, Pennsylvanien, der 
Silz der großen Edgar Thompson Stahlwerke, 
der größten in Amerika. Da ist noch die 
Stadt Bessemer, Botetourt County, Virginien, und
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endlich die Stadt Bessernd-, Gaston County, 
Nord-Carolina. “

Nichts könnte die spontane Anerkennung des 
ungeheuer grofsen Vortheils, welchen der Bessemcr- 
procefs auf das Gewerbe und den Handel der 
Vereinigten Staaten ausgeübt hat, seitens der 
ganzen Nation deutlicher zum Ausdruck bringen. 
Die grofse W oge der Erregung, welche durch die 
Bekanntmachung meiner Erfindung in Chellenham 
in der öffentlichen Meinung von ganz Europa er­
zeugt wurde, schlug bald mit Macht über den 
Ocean hinüber und erregte bei den Eisenfabri- 
canten der Vereinigten Staaten grofses Aufsehen. 
Unter anderen hervorragenden Männern schenkte 
A. S. H e w i t t  ihr die grüfste Aufmerksamkeit; 
er, dessen hervorragende Stellung in den ganzen 
Vereinigten Staaten anerkannt ist, gab als Er­
widerung auf eine Rede von S i r  J a m e s  K i t s o n , 
dem Präsidenten des Iron and Steel Institute, als 
dieser im Jahre lS'.M in Amerika war, folgende 
Erklärung ab: „Bessernd- hielt seinen berühmten 
Vortrag, in welchem er den Procefs der Stahl- 
fabrication ohne Brennstoff beschrieb, auf dem 
Gheltenham Meeting der »British Association for 
Ihe Advancement of Science« im Sommer 185G. 
Ein unvollständiger Bericht über diesen Vortrag 
wurde in den Tagesblättern veröffentlicht und 
erregte meine Aufmerksamkeit. Die dort mit- 
getheilte Theorie schien vollkommen gesund und 
der Apparat einfach und wirksam zu sein. Ich 
gab sogleich ohne weitere Angaben, als die, 
welche ich dem veröffentlichten Bericht entnommen 
hatte, den Auftrag, einen Probeconverter auf- 
zuslellen, um die Möglichkeit, Stahl direct vom 
Hochofen zu erzeugen, zu versuchen. In dem­
selben Jahre, in welchem der Vortrag gehalten 
wurde, wurde der Versuch bei dem Hochofen 
von C o Ope r  & H e w i t t  in Phillipsburg, New  
Jersey, angestellt und das Ergebnifs zeigte zweifel­
los, dafs die Erfindung von Mr. B e s s e r n  er  so 
war, dafs sie sich erfolgreich zur Ausführung 
bringen liefs.“

W enn nun K e l l v s  neunjährige Spielerei das 
geringste Interesse in Amerika erregt hätte, würde 
es eine Firma w i e C o o p e r  & H e w i t t  wahrlich 
gewufst haben, und hätte sic in diesem Fall 
sicherlich nicht gezögert, die Thatsache zu unter­
suchen, ebenso wie sie sofort einen Bessemer­
converter versuchsweise in Betrieb setzte.

A. S. H e w i t t ,  ein ehemaliger Vorsitzender 
des „American Institute of Mining Engineers“, 
sagte gelegentlich des Washington Meetings am
2 2 . Februar 1SS2:  „Meine Firma stellte, ehe 
sechs W ochen nach dem berühmten Vortrag in 
Gheltenham im Jahre 1856  verflossen waren, 
einen Versuch an, um zu sehen, ob Roheisen 
auf diese W eise in Stahl umgewandelt werden 
könnte. Es war drei oder vier Jahre nachher, 
als H o l l e y  seine Aufmerksamkeit diesem Gegen­
stände zuwendele; er ging nach Europa und

brachte seinen Freunden die Licenz jenes Patentes 
zurück.“ Ehe also Holley hieran interessirl war, 
waren einige Jahre verflossen, in welchen Kelly 
ausgiebig Zeit hatte, die verschiedenen Patente 
von mir gründlich kennen zu lernen und s e i n e  
E r f i n d u n g  s o  z u r e c h t z u s t u t z e n ,  d a f s  s i e  
s i c h  m i t  m e i n e r  d e c k t e ,  ebenso auch um 
einen b e w e g l i c h e n  C o n v e r t e r  zu machen, 
was, wie Mr. W e e k s  zugiebt, „ e i n e  V e r ­
l e t z u n g  d e s  B e s s e m e r s c h e n  C o n v e r t e r s “ 
war. Es ist schon etwas, von W ceks das directe 
Eingeständnifs zu erlangen, dafs Kelly eine Ver­
letzung meines Patents begangen habe. Warum  
ist er nicht aufrichtiger?

In Sheffield wurden kaum Bessemerslahl- 
schienen erzeugt, als amerikanische Eiseilbahn- 
directoren anfingen, sie zu kaufen, und diese 
ihre Beschallung für so wichtig hielten, dafs 
Tausende von Tonnen nach Amerika gesandt 
wurden, wo sie den nahezu fabelhaften Preis von 
4 0 0  Jl) f. d. Tonne erzielten. Als dann Amerika 
seine eigenen Stahlschienen zu machen begann, 
wurden Tausende und Zehntausende von Tonnen 
englischen Bessemerroheisens nach Amerika 
gesandt, um Bessemerstahl daraus zu machen. 
Dieses Bessemerroheisen wurde mit Hochofengichten, 
welche von mir erfunden und vorgeschriebcn waren, 
erblasen; alles Hämatitejsen, das früher in Eng­
land hergestellt wurde, war vollkommen ungeeignet, 
um brauchbaren Stahl zu machen.

Endlich darf nicht vergessen werden, dafs der 
Bessemerconverter mit seiner hydraulischen Be­
wegungsvorrichtung, die hydraulischen Giefskrähne 
und Apparate, die Blockkrähne, die Giefspfannon 
mit Stopfen und Trichter, die Anordnung von 
zwei Birnen in einer halbkreisförmigen Gießgrube, 
die konischen Goquillen, und in der Thal die 
ganze Anlage, Ausrüstung und Anordnung der 
amerikanischen Stahlwerke patentirte Erfindungen 
von H e n r y  B e s s e r n  e r  sind, wenngleich sie 
nach der maschinellen Seite durch den verstorbenen 
A. L. H o l l e y  modificirt worden sind, um der 
amerikanischen Praxis zu entsprechen; allein 
Bessemere patentirte Einrichtung wird noch mit 
kaum einer Abweichung im Detail nach 4 0  Jahren 
in allen Ländern Europas angewendet, wo 
Bessemer-,Stahl gemacht w ird.“

Das britische Patentamt zeigt alle aufeinander­
folgenden Stufen in der Entwicklung meiner Er­
findung, und gegenüber diesen in Europa und 
Amerika bekannten Beweisen für ihren Ursprung und 
ihre Lebenskraft bedeutet es einfach eine Schmähung  
für den Mann, welcher all dies gethan hat und 
dem Amerika für die grofse Ausdehnung seiner 
Industrie, seines Handels und seines Wohlstandes 
so sehr zu Dank verpflichtet ist, wenn als der 
eigentliche Erfinder des Bessemerprocesses ein 
Mann ausgegeben wird, dessen unreife Pläne den 
öffentlichen Schatz unseres W issens nicht um ein 
Jota vergrüfsert oder die Welt oder nur sein
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Vaterland um den Werth eines einzigen Cents 
bereichert h a b en ; es ist nichts Anderes als eine 
Beschimpfung des gesunden Menschenverstands 
der wissenschaftlichen W elt.“

* *
*

Die Fülle der Kraft, welche aus obigen Dar­
legungen spricht, ist beredter'Beweis dafür, dafs 
S ir  H e n r y  B e s s e m e r  sieh trotz seines hohen 
Alters voller Frische des Geistes erfreut. Geboren 
im Jahre 1813  in Gheltcnham, schaut er als 
einer der Nestoren der Eisenindustrie zurück auf 
ein Leben voll Mühe und Arbeit, aber auch 
voll reichen Erfolges. Lediglich seiner eigenen 
Kraft verdankt Bessemer diesen Erfolg. Dank 
seiner grofsen Begabung für 
das Maschinenwesen erfand 
er in seinem 18. Lebensjahre 
eine Maschine zur Herstellung 
von Bronzeslaub zu Vcr- 
golderzwecken, deren Ver- 
werthung cs ihm möglich  
machte, sich ausschliefslich 
Versuchen auf dem Gebiete 
der mechanischen W issen­
schaften zu widmen. Die 
Anregung zur Erfindung 
des „Bessemerprocesses“ ent­
stand bei ihm auf dem 
Sehiel'splatz von Vincennes; 
nachdem er im Jahre 185G 
den oben erwähnten Vortrag 
inChellenlnim gehalten halte, 
bemächtigte sich der metal­
lurgischen W ell grofse Auf­
regung. Ehe noch ein Monat 
verflossen war, halte der Er-, 
finder 5 4 0 0 0 0  M  an Patent- 
licenzen eingenommen, allent 
halben wurden Versuche angestellt, welche aber 
alle mifsglückten, z. Th. weil die Einrichtungen 
nicht ausreichend waren, z. Th. weil das ver­
wandte Roheisen nicht die richtige Zusammen­
setzung hatte. W ar Bessemer von der öffentlichen 

Meinung zuerst himmelhoch gefeiert worden, so 
trat nun plötzlicher Umschlag in das Gegenthcil 
ein, und in der Presse konnte man über d ie  Er­
findung lesen, dafs „sic nichts mehr als glänzendes 
Meteor gewesen sei, welches den metallurgischen 
Himmel durchkreuzt und ein paar Enthusiasten 
geblendet habe, dann aber * in der Ewigkeil ver­
schwunden se i“.

Es folgten dann Jahre ernster Arbeit für den 
Erfinder, er errichtete mit vielen Kosten ein Labo­

ratorium und ging systematisch mit Analysirung 
und Ordnung der Versuchsergebnisse vor; nach  
manch bänglicher Stunde hatte er sichere Erfolge mit 
schwedischem Holzkohlenroheisen erzielt, welches 
ihm nur 140 J(> f. d. t kostete, aber Stahl im 
Werthe von 100 0  bis 12 00  J i  lieferte. Die 
öffentliche Ankündigung dieses weiteren Schrittes 
verhallte aber ungehört, des Erfinders Ruf schien 
dahin zu sein, bis er in der Höhle des Löwen, 
in Sheffield, selbst eine Hütte zur Ausbeutung 
seines neuen Verfahrens erbaute. Dieselbe hatte 
in technischer wie in finanzieller Hinsicht seltenen, 
vielleicht einzig dastehenden Erfolg, denn in den 
ersten 14 Jahren ihres Bestehens brachte sie für 
jede zwei Monate durchschnittlich 100 fo Gewinn!

Es ist uns eine Freude, 
das Bild* des grofsen Mannes 
und Altmeisters des Eiscn- 
hiillcnwcscns zu bringen, 
dessen oben von uns wieder­
gegebenen Darlegungen die 
gesammte eiscnhütlcnmänni- 
sclie Welt ganz und voll bei- 
p(lichten wird. Sie weist 
dabei gleichzeitigden Versuch, 
seiric unantastbaren Ver­
dienste zu schmälern, mit 
derselben Energie zurück, wie 
dies seitens Sir Henry Bcs- 
semers geschehen ist.

Es darf vielleicht daran 
erinnert werden, dafs die Vor­
gänge und Nachspiele, welche 
das Bessemerpatent bei dem 
amerikanischen Patentamt 
gehabt hat, sich bei dem Ent­
phosphorungspatente Tho­
mas - Gilchrists wiederholt 
haben. Auch hierbei wurde 

von einem Erfinder die Behauptung aufgestellt, 
dafs er bereits im Jahre 1865  den Entphosphorungs- 
procefs erfunden und erkannt h a b e; die Gerichts­
verhandlungen über den Fall zogen sich bis zum 
Schlufs der SO er Jahre hin. Dafs die Roentgen- 
schen X-Strahlen in Amerika bereits lange erkannt 
w aren , konnte man kurz nach der ersten Ver­
öffentlichung . unseres berühmten Landmanns in 
amerikanischen Zeitungen lesen, und hätte derselbe 
ein amerikanisches Patent naehsuchcn wollen, so 
wäre er wohl zweifelsohne mit ähnlichen Schwierig­
keiten wie Bessemer und Thomas-Gilcluist nicht 
verschont geblieben.

* Wir verdanken dasselbe der „EngiiieeringReview.“
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Beziehungen zwischen der chemischen Zusammensetzung und 
den Eestigkeitseigenscliaften des schmiedbaren Eisens.

Auf Seite Gl des Jahrgangs 1894  dieser Zeit­
schrift wurde über Versuche des Amerikaners 
W e b s t e r  berichtet, durch Berechnung aus der 
chemischen Zusammensetzung des Flufseisens seine 
Zugfesligkeit zu bestimmen. Der Unterzeichnete 
Berichterstatter sprach damals die Ansicht aus, 
dafs die Erreichung des Ziels, wenn überhaupt 
möglich, jedenfalls noch in weiter Ferne liege, 
es aber einstweilen unsere Pflicht sei, jedes 
Scherflein in Verwahrung zu nehmen, welches 
zur Lösung der Aufgabe beitragen könne. Ein 
solches Scherflein hat kürzlich Freiherr J ü p t n e r  
v o n  J o n s t o r f f  in zwei, bei Arthur Felix in 
Leipzig erschienenen Schriften geliefert:

Beziehungen zwischen Zcrreifsfcstigkeit und 
chemischer Zusammensetzung von Eisen und 

Stahl (1 8 9 5 );  und 
Beziehungen zwischen der chemischen Zusammen­

setzung und den physikalischen Eigenschaften 
von Eisen und Stahl (180(5).

Der Titel der zweiten Schrift ist insofern nicht 
ganz richtig gewählt, als unter der weitgehenden 
Bezeichnung „physikalische Eigenschaften“ auch 
nur die Zugfestigkeit und die beim Bruche ein- 
tretende Querschnittsabnalnne verstanden sind.

W enn ich trotz der grofsen Mühe, welche 
offenbar auf die Bearbeitung des Gegenstandes 
verwendet worden ist, das Ergcbnifs nur ein 
Scherflein nannte, so hoffe ich, dabei im Ein­
verständnis mit dem Verfasser selbst zu stellen, 
welcher in der Vorrede seine Arbeiten als einen 
bescheidenen Versuch bezeichnet, bei der Lösung 
der noch so dunkeln Fragen über den Zusammen­
hang von physikalischen und chemischen Eigen­
schaften des Eisens und Stahls einen kleinen 
Schritt vorwärts zu kommen. Es liegt mir fern, 
den Werth eines solchen Versuchs zu verkennen.

J ü p t n e r  geht bei der Berechnung der Zug­
festigkeit von der Annahme aus, dafs je ein 
Atom des einen B estandte ils  des Eisens den 
gleichen Einflufs ausübe, als ein Atom des ändern, 
und dafs demnach, wenn man einstweilen nur 
den Einflufs des Kohlenstoff-, Silicium- und Mangan- 
gchalts berücksichtigt, 12 Gewichtstheile Kohlen­
stoff in jener Beziehung g le ich w ertig  seien mit 
2S Gewichtstheilen Silicium oder 5 4 ,8  Gewichts- 
theilen Mangan. Setzt man, der bequemeren 
Rechnung halber, statt 5 4 ,8  Gewichtstheilen Mangan 
56 Gewichtstheile, so erhält man das Verhältnifs 

Kohlenstoff: Silicium : Mangan 
=  3 : 7 : 14

Je 3 ^  Kohlenstoff oder 7 % Silicium oder 
14 % Mangan sollen die Zugfestigkeit des Eisens 
um 2 0  t auf 1 qcm (2 0 0  kg auf 1 qmm) er­

höhen. Nimmt man für die Festigkeit des reinen 
Eisens einen bestimmten Werth an, welcher vor­
läufig mit A bezeichnet werden möge, und drückt 
man den Gehalt an Fremdkörpern in Tausend- 
theilen (slatt in Hunderttheilen) aus, so erhält 
man für die Berechnung der Festigkeit eines 
Eisens von bestimmter Zusammensetzung, aus- 
gedrückt in Tonnen auf 1 qcm, die Formel

ß ,  =  A +  ~ C +  y  Si -f- ~  Mn

Ein Eisen mit 0 ,5 4  Kohlenstoff, 0 ,3 0 8  % 
Silicium, 0 ,4 1 7  % Mangan würde demnach eine 
Festigkeit von

A +  l  • 5 , +  j  • 3,08 +  |  • 1,17 l

oder, wenn man A =  2 ,5 0  set/.l, =  7,5X l besitzen.

Bei Erwägung dieser Vorschrift drängen sich 
nun freilich verschiedene Bedenken auf. Zunächst 
pflegt, wie J ü p t n e r  selbst betont, der Kohlen­
stoff in verschiedenen Formen anwesend zu sein, 
welche in abweichender W eise das Verhalten des 
Eisens beeinflussen. Die hierdurch bedingten  
Unterschiede verlieren jedoch an Bedeutung, wenn  
der Gesammtkohlenstoffgchalt nicht sehr erheblich 
ist, und die Abkühlung der Probe in gewöhn­
licher W eise sich vollzog. Andererseits ist das 
Mafs des Einflusses, welchen ein und derselbe 
Körper ausübt, auch verschieden, wenn daneben 
noch andere B estan d te ile  anwesend sind; auch 
hat man beobachtet, dafs, abgesehen von den 
Nebenbestandtheilen, der Einflufs eines Fremd­
körpers nicht immer im einfachen Verhältnisse 
mit seinem Gehalte wächst. H ad  f i e l  d wies 
nach, dafs der Einflufs des Chroms auf kohlen­
stofffreies Eisen ziemlich unbedeutend sei, während 
Chrom und Kohlenstoff zusammen die Erreichung 
eines gröfseren Mafses von Festigkeit und Härte 
ermöglichten, als durch jeden einzelnen der beiden 
Körper erreichbar war, und dafs ein verschiedener 
Mangangehalt in ganz abweichender Richtung 
wirksam sein kann. Dafs Phosphor kohlenstoff- 
reiches Eisen stärker beeinflufst als kohlenstofV- 
armes, wird als bekannt angenommen.* W e b s t e r  
trug bei seinen erwähnten Arbeiten diesem Um­
stande wenigstens insofern Rechnung, als er bei 
verschiedenem Kohlenstoffgehalte für den Einflufs 
des Phosphors verschiedene Ziffern einsetzte, auch 
den Einflufs des Mangans nicht einfach nach dein

* Recht deutlich läfst sich dieser Einflufs des 
Zusammenwirkens mehrerer Körper auch hei der 
Schmelztemperatur der Legirungeu beobachten; je 
gröfser die Z a h l  der anwesenden Körper ist, desto 
tiefer pflegt die wirkliche Schmelztemperatur unter 
der rechnungsmäfsigen zu liegen.
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Verhältnisse seines Gehalts berechnete, sondern 
für verschiedene Gehalte besonders ermittelte, wie 
in dem oben erwähnten Berichte mitgetheilt ist. 
.le geringer indessen die Unterschiede der chemi­
schen Zusammensetzung der verglichenen Eisen­
proben sind, desto geringer ist die Bedeutung 
auch dieses Einwandes.

In der erstgenannten der beiden Abhandlungen 
wird nun zunächst mit Hülfe der erwähnten 
Formul, in welcher der Werth für A == 2,50. L 
gesetzt worden ist, die Festigkeit von 3 9 3  Flufs- 
eisen- und Flufsstahlproben* aus der chemischen 
Zusammensetzung berechnet und mit der wirklich 
gefundenen Festigkeit verglichen. Ein Vergleich 
der berechneten. Ziffern mit denen, welche für 
dieselben Eisensorten nach W e b s l e r s  Formeln 
sich ergeben haben würden, ist nur in sehr 
wenigen Fällen möglich, da W e b  s l e r s  Angaben 
sich nur auf basisches Flufseisen,. frei von Silicium 
und mit einem KohlenslolTgehalte von nicht über
0 , 1 9 $  beziehen, während für J ü p t n e r s  Ver­
suche gröfslentheils Eisensorten mit hölierm Kohlen- 
stollgehaite (bis 0 ,7  %) und einem in der Regel 
nicht unerheblichen Siliciumgehalte (bis 0 ,5  Jb) 
Verwendung fanden. Dagegen läfst J ü p t n e r  
den Phosphorgehalt, welcher nach W e b s t e r s  
Angabe die Festigkeit um 0,G bis 1 kg auf 1 qmm 
für je 0,01 $  Phosphor erhöhen soll, unbe­
rücksichtigt. Die Abweichungen zwischen der 
durch den Versuch gefundenen und der berechneten 
Festigkeit bewegten sich bei .1 ü p t n e r s  Versuchen

hei 57,13 % aller Versuche zwischen 1—3 kg aufl i[inm 
„ 25»,6!) „ „ „ „ 3 - 5  , „ 1 „
, 5»¿90 „ „ „ „ 5 - e  „ , 1 „
„ 3,26 „ „ r iiher (i kg „ 1 „

und unter den zuerst genannten 5 7 , 1 3  % Versuchen 
waren 17, 18 $  mit keinem gröfseren Unterschiede 
als 1 kg.

Bei W e h  s t e r s  Versuchen war der Unter­
schied bei 8 9 ,9  $  der Versuche nicht über 2 ,8  kg 
uud bei 2 8 ,9  der Versuche stieg der Unter­
schied nicht über 0 ,7  kg.

Hierbei darf man jedoch nicht aufser acht 
lassen, dafs, wie erwähnt, diechcmische Zusammen­
setzung der J iip ln  erseh en  Proben sich inner­
halb erheblich weiterer Grenzen bewegte, als die­
jenige der von W e h s t e  r benutzten, die Schwierig­
keiten, zu einem richtigen Ergebnisse zu gelangen, 
demnach in dem ersteren Falle auch entsprechend 
gröfser waren, als in dem letzteren. Jedenfalls 
zeigt der Vergleich, dafs man auf verschiedenen 
Wegen zu Annäherungswerthen gelangen kann, 
sofern eben der Gehalt der einflufsübenden Körper 
das im gewöhnlichen schmiedbaren Eisen übliche 

Mafs nicht übersteigt.

* Dafs nicht Schweifseisen dabei war, ist zwar 
nicht ausdrücklich gesagt, läfst sich aber aus der 
chemischen Zusammensetzung schliefsen. Roheisen 
(Gutseisen) ist überhaupt nicht berücksichtigt worden.

Jn welcher W eise die Bearbeitung der von 
J ü p t n e r  benutzten Proben stattgefunden hatte, 
ist nicht gesagt. Es waren „Materialien ver­
schiedenster Provenienz, bei welchen nur auf 
möglichst gleichmäfsige Art der Herstellung des 
Probematerials für die Zerreifsprobe gesehen  
wurde und demnach auch die Bearbeitung eitle 
möglichst gleichmäfsige w ar.“

Es wird sodann die Festigkeit einer Anzahl 
Eisenbahnschienen berechnet, über deren Zusammen­
setzung und versuchsmäfsig gefundene Festigkeit 
durch v. T e t m a j e r  in „Stahl und Eisen“ 1884,  
Seite G10,  berichtet worden ist. Man erhielt 
Annäherungsziffern, wenn man in der oben mit- 
gelheilten Formel A =  2 ,8 0  t (statt 2 ,5 0  t der 
ersten Versuchsreihe) setzte; hei einigen Schienen 
noch genauere Ziffern, wenn A =  3 ,0 0  t g e ­
nommen wurde. Ferner wurde die Festigkeit 
von Radreifen berechnet, für deren Zusammen­
setzung und wirkliche Festigkeit eine Abhandlung 
von Z e t z s c h e  in „Stahl und Eisen“ 1885, 
Seile 31 8 , als Fingerzeig diente, und es ergaben 
sich hierbei Annäherungsziffern, wenn man

hei weichem Eisen (G =  0,1 bis 0,6 %) A — ^,3 t 
„ mittelhartem „ (G =  0,6 „ 0,8 %)A =  1,8 t 
„ hartem „ (G =  0,S „ 1,13 %) A =  1,2 t

setzte.
Der Werth für A ist bei allen diesen Er­

mittlungen erst durch Rechnung bei einem Ver­
gleiche der wirklichen mit der berechneten Festig­
keit gefunden. Daraus folgt aber, dafs die Be­
nutzung der Formel recht erhebliche Fehler er­
gehen kann, wenn man sie zur Berechnung der 
Festigkeit eines noch nicht geprüften Eisens be­
nutzen und hierbei den Werth für A nach Gut­
dünken wählen wollte. Dieser Werth für A ist 
nach J ü p t n e r  eine Summe aus der Zugfestigkeit 
des noch gänzlich unbearbeiteten und ungehärteten 
Eisens und der Zunahme, welche die Festigkeit 
des Eisens durch die nachfolgende Bearbeitung 
und etwaige Härtung erfährt. Ermittelt man, 
wie es in den erwähnten Beispielen geschehen  
ist, für verschiedene Eisensorten jenen Werth A 
aus der wirklichen und der berechneten Festig­
keit, so bildet er, wie J ü p t n e r  meint, ein Mafs 
der stattgehabten Bearbeitung,

In diesen Nachweis verlegt der Verfasser den 
Schwerpunkt seiner Arbeit. Die benutzte Formel 
jedoch, welche nicht einwandsfrei ist, und in 
welcher der Einflufs des Phosphors, Schwefels, 
Kupfers gänzlich vernachlässigt wurde, reicht 
jedenfalls nicht aus, in allen Fällen mit Sicher­
heit das Mafs der stattgehabten Bearbeitung zu 
berechnen; noch weniger, wie der Verfasser selbst 
zugiebt, zu bestimmen, welcher Betrag des 
Werthes A auf die durch mechanische Bearbeitung 
erzielte Festigkeitssteigerung entfällt, und welcher 
Betrag durch Härtung gewonnen ist. Ob es je 
gelingen wird, am Schreibtische nachzurechnen, 
welches Mafs von Bearbeitung und von Härtung
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irgend ein Eisenstück erfahren hat? Viele werden 
es bezweifeln, auch ich gehöre zu diesen. Aber 
auch, wenn die Lösung mifslingt, behält J ü p t n e r s  
Arbeit trotzdem ihren wissenschaftlichen Werth.

In der zweiten Abhandlung wird der Versuch 
gemacht, auch für die Beziehungen zwischen der 
heim Zerreifsen eintretenden Querschnittsverminde­
rung und der chemischen Zusammensetzung einen 
, mathematischen Ausdruck8 zu finden. Da die 
Querschnittsverminderung sich verringert, wenn  
der Gehalt an Fremdkörpern zunimmt, mufs die 
gesuchte Gleichung die allgemeine Form besitzen: 

q =  B — f (C, Si, Mn), 

worin B die Querschnittsverringerung des reinen 
Eisens darstellt, deren Mals aber, ebenso wie die 
Gröfse A in der Festigkeitsformel, von der voraus­
gegangenen Bearbeitung abhängt.

Bei Benutzung der auch für die Festigkcits- 
berechiuuig verwendeten Proben ergab sich für B 
als mittlerer Werth 60  f t  und für die Verringerung 
von 13 durch je 0 ,3  % Kohlenstoff oder 0 ,7  % 
Silicium oder 1,4 f t  Mangan (wiederum nach 
.Malsgabe der Atomgewichte) 14 f t .

Für ein Eisen mit 0,54:2 rjb Kohlenstoff,
0 ,2 6 0  f t  Silicium. 0 ,281  f t  Mangan würde dem­
nach die aus der Rechnung sieh ergebende Quer- 
sclmittsverringerung se in :

In Wirklichkeit ergab sich in diesem Falle eine 
Quersclmitlsverririgerung =  2 7 ,0  f t  , also recht 
gute Uebereinstimmung.

Unter den sämmtlichen 3 9 3  Proben verschie- 
dener Abstammung, welche auch für die Festigkeits- 
bereehnung verwendet worden waren, ergaben bei 
der Berechnung der Querschniltsabnahme:

58,01'% der Proben Abweichungen von 1 bis !• % 
26,1-8 , , ,  ,  , 4 , 7 .

8,97 r „ „ . , 7 , 9 ,
2,30 , , , „ ,  9 „ 10 „
1,12 „ » „ über 10%.

Sehr abweichende Werthe für B erhielt man 
dagegen, als man aus der chemischen Zusammen­
setzung der früher erwähnten Eisenbahnschienen 
ihre Querschnittsverringerung berechnete und mit 
der wirklich beobachteten verglich. B schwankt 
hier zwischen 17,5 bis 7 2 ,8  % . J ü p t n e r  glaubt, 
den Grund hierfür tlieils in der Art und W eise 
der Bearbeitung, tlieils in Abweichungen der 
, chemischen Constitution“ zu finden, und sucht 
die letztere Annahme durch eine längere Betrachtung 
über das durch L. S c h n e i d e r  (,Oesterreichische 
Zeitschrift“ 1886 , Seite 736) beobachtete ver­
schiedene Auftreten des Phosphors zu rechtfertigen.

Aus den sämmtlichen Darlegungen und Berech­
nungen zieht nun der Verfasser nachstehende 
Schlufsfolgerungen (Seite 38  der ersten und Seite 41 
der zweiten Abhandlung):

1. Die Zerreifsfestigkeit (Zugfestigkeit) und die 
Querschnittsverminderung sind abhängig von der

1. Mai 1896.

chemischen Zusammensetzung des Materials mul 
von seiner Bearbeitung.

2. Für annähernd gleich bearbeitete Materialien 
lassen sich die Zerreifsfestigkeit und die Con- 
traction wenigstens annähernd aus der Zusammen­
setzung berechnen.

3. Umgekehrt lassen sich aus der gegebenen  
Zusammensetzung, der Zerreifsfestigkeit und der 
Contraction die W erth e  von A und B berechnen, 
welche gestatten, die Gröfse der Bearbeitung, 
welche das Material erfahren, zu schätzen.

i .  Die Gröfsen von A und B können zur 
Beurtheilung der Eigenschaften des Materials 
heraiigezogen werden.*

5. Die Werthe von A und B können zur Er­
kennung, also auch zur Abstellung von Fehlern 
in der Herstellung der Eisenmaterialien dienen.

Dem ersten dieser Sätze kann man im all­
gemeinen Sinne unbedenklich beipdichten, da nicht 
gesagt und vermulhlieh auch nicht gemeint worden  
ist, dafs eben nur die chemische Zusammen­
setzung und die Bearbeitung mafsgebend für die 
Fcstigkeitseigenschaften des Eisens seien. Gas­
blasen und Saugstellen im Flufseisen, Schlacken 
im Schweifseisen (deren Gehalt nicht allein von 
der stattgehabten mechanischen Bearbeitung, 
sondern auch von der Gröfse und chemischen  
Zusammensetzung des Einsatzes und von anderen  
Dingen abliängt) sind hierbei von E inlluls; ebenso 
das Herstellungsverfahren. Tiegelstahl verhält sich 
anders als Bessemer- oder Martinstahl von gleicher 
Zusammensetzung ; ob ein nach dem Darbyverfahren 
gekohlter und mit reichem Eisenmangan versetzter 
Thomasstahl ganz dieselben Eigenschaften besitzt 
wie ein durch Spiegeleisen gekohlter oder ein in 
der sauren Birne erzeugter, sofern die chemische 
Zusammensetzung übereinstimmt, ist meines 
W issens noch nicht mit voller Sicherheit erwiesen.

Bei dem zweiten Satze sei vorläufig ein (?) 
gestattet. Wenigstens mufs man den Begriff für 
das Wort annähernd ziemlich weit fassen und 
nicht verdrielslich w erden, wenn auch einmal 
falsche Ergebnisse unterlaufen. Die gegebenen  
Berechnungen über die Festigkeitseigenscliaflen 
verschiedener Eisenbahnschienen sind meines Er­
achtens nicht geeignet, als Stütze des Satzes 2 
zu dienen.

Auch den Sätzen 3, 4 und 5 kann nur unter 
den Einschränkungen zugestimmt werden, welche, 
wie oben besonders betont wurde, durch die 
Verschiedenartigkeit des Einflusses eines und des­
selben Fremdkörpers, durch das Herstellungs­
verfahren und, durch die erwähnten Zufälligkeiten 
bedingt sind.

Die zweite Abhandlung enthält noch einige 
theoretische Betrachtungen über den Einflufs des

* ln  der ersten der beiden Abhandlungen (die 
Festigkeit betreffend) findet sieh liier der Zusatz: 
„neben den Qualitätszahlen von T e t m a j e r  und 
W ö h i e r  “.
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Härtens und der Temperatur auf die Festigkeits- 
eigenschaften, ohne jedoch in dieser Hinsicht 
wesentlich Neues zu bringen. Für die Unter­
suchungen des Einflusses der Temperatur sind 
ausschliefslich die nicht ganz einwandsfreien 
K o l l m a n n s e h e n  Versuche benutzt worden. Die 
gezogenen Schlufsfolgerungen besitzen keine be­
sondere Wichtigkeit; andernfalls wäre es erforder­
lich gewesen, auch die neueren Untersuchungen

von M a r t e n s  und Anderen zu berücksichtigen. 
Zum Schlüsse ist dann noch eine umfängliche 
Berechnung gegeben, durch welche nachgew esen  
wird, dafs die Anwendung der W o h l  erseh en  
Qualitätsziffer nicht empfehlenswerth sei. Die 
W o h l  e r  sehe Qualitätsziffer, welche vor 18 Jahren 
ihre Bolle spielte, ist jetzt wohl abgethan; der Leser 
möge hinsichtlich dieser Darlegungen auf die Abhand­
lung selbst verwiesen werden. A. Ledebur.'

Eiseulilitten 111 H,iiiiisdio Mittheihingen aus den Ver. Staaten.
(Nach einem im „.Ternk. Annnler“ veröffentlichten Reisebericht von ( k lo l s t j e r n a . )

•<-2-23 m -*

Hr. O d c l s t j e r n a  behandelt nur zwei der 
von ihm besuchten HolzkohlenhüUen ausführlicher: 
dieder A s h l a n d  Iron a n d  S t e e l  Go.  g e h ö r i g e n  
H i n k l e - O e f e n  be i  A s h l a n d  und den der U n i o n  
Iron Co.  g e h ö r i g e n  H o c h o f e n  be i  De t r o i t ;  
beide werden von den wahr­
scheinlich hervorragendsten 
I ngenieuren amerikanischer 
1 lolzkohlenhüttcn geleitet.

Die Hi n k  l e - H ü t t e  liegt 
in Wisconsin, wo bekannt­
lich gewaltige W älder und 
riesige Erzvorkommen, aber 
keine Steinkohlenfelder vor­
handen sind. Demgemäfs 
ist die Roheisenerzeugung 

mit Holzkohlen dort hei­
misch, und man dürfte sich 
wohl wundern, dafs im 
ganzen Staate nur G Hoch­
öfen betrieben werden.
Allein die abgelegene Lage 
von Wisconsin, weit ab von 
den grofsen Verbrauchs­
plätzen von Holzkohlenroh­
eisen, von den grofsen Eisen- 
Imhncentren, wo man Eisen­
bahnräder giefst, erklärt 
indessen diesen auffallenden 
Umstand zur Genüge. Die 
Hinklo-Hütte besitzt Ameri­
kas ausgezeichnetsten Holz­
kohlen - Hochofen : seine
Ilauptabmessungen sind die folgenden: das cylin­
drische Gestell ist 2 m weit und 1,52 m hoch, die 
Rast hat einen oberen Durchmesser von 3 ,CG m 
und eine Höhe von 3 ,8 2  m, die Gicht ist 2 ,2 8  m 

weit und der ganze Ofen mifst vom 
zur Gicht 18,3 m (vergl. Fig. 1).

Nach schwedischen Verhältnissen 
stellt sich dieser Ofen als sehr grofs 
doch nicht um so viel gröfser, dafs sich daraus 
die enorm gröfsere Production desselben erklären

F ig . 1. F ig

Boden bis

bemessen, 
dar, aber

liefse. Auch dichteren Kohlen ist dieselbe nicht 
zu verdanken. Wohl lulltet man mit Laubholz­
kohlen, allein dieselben sind zum gröfsten Tlieile 
schlecht und getrieben gekohlt, infolgedessen ver- 
hällnifsmäfsig lose, sehr kleinstückig und staubreich. 
Kleinstückig müssen dieselben sein, weil die durch­
zusetzenden Erze rothe, pulverförmige Hämatite 
sind, die durch grobe und reine Kohlen zu schnell 
durchritten und im Ofen vorlaufen würden, wie es 

bei Oefen der Fall ist, in 
welchen See- und Moorerze 
Verblasen werden. Dafs eine 
so grofseProduction erreich­
bar ist, hat man dem pulver- 
förmigen Zustande der Erze 
zu verdanken, weil dieser 
ihre Reduction begünstigt.

Im A s h l a n d  - H o c h ­
o f en verschmelzt G ray  in
24  Stunden 107 l Erz und 
Zuschlag und kann ohne 
Schwierigkeit in dieser Zeit 
122 bis 125 t Roheisen 
abstechen.

Der Gehall der Erze be­
läuft sich auf 6 2 , 5 6 $  Fe, 
der Kalkzuschlag beträgt 
105 Pfund f. d. Tonne er- 
blasenes Eisen — etwa 5 ^
— und der Kohlenaufgang 

o;rc>- stellte sich zur Zeit des 
Besuchs des Hrn. Od e l s -  
t j e r n a  auf 6 9 ,4  Jo vom 

Gewichte der erzielten Production. Im September, 
während infolge mehrerer Stillstände und Repa­
raturen der Betrieb weniger günstig, als sonst 
verlief, wurden 4 3 2 8  t 65procentige, 6 7 2  t 
G2 procentige und 2 3 4  t 54 procentige, zusammen 
5 2 3 4  t Gogebic-Erze durchgesetzt, deren Gehalls­
durchschnitt sich auf 64 ,1  $  berechnet; der Kohlen­
aufgang war 171 t. Aus dem Erze erhielt man 
nur 61 , 57  % Eisen und der Kohlenaufgang stellte 
sich auf 7 2 ,9 5  Bushel f. d. Tonne Roheisen
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- 7 1 , 6 $  vom Gewichte des erzielten Eisens. 
Die Windpressung betrug 5 ' / 2 engl. Pfund a. d. engl. 
Quadratzoll —  2 8 5  mm Quecksilber: vorhanden 
sind zwei Whitwell-Apparate.

Als Beweis dafür, welchen Einflufs die Ver­
größerung des Rauminhalts eines Hochofens hervor­
bringen kann, theilte Hr. G r a y  mit, dafs er vor 
5 Jahren einen alten Hochofen nahe Detroit erheblich 
erweitert habe. Dieser Ofen hatte bis dahin während
4 Jahren besonders gut gearbeitet und eine Jahres- 
produclion von 11 70 0  t geliefert. Hr. Gr ay  
machte das Gestell cylindrisch, 1, 524 m hoch und 
1 ,(>76 m weit, und liefs die Rast nach einem etwas 
auseinandergehenden Profil aufmauern, bis sie bei 
4, 11 m Höhe über dem Boden 2 ,9  m inneren 
Durchmesser erreichte. Der Schacht, 5 ,2  m hoch, 
war oben 2 ,3  m  weit, während die Gicht 1,5 m 
Durchmesser hatte (Fig. 2). Der ganze Ofen 
war, wie vorher, 12, 35 m  hoch, verarbeitete aber 
nun mit 6 Formen 2 Va mal soviel, als früher mit 
geringerem Kohlenaufgang für die 
Tonne Roheisen.

Bei der Hinkle-Hütte bestand 
die Ofenmannschaft aus einem 
Schmelzermeister, 2 ersten und 2 
zweiten Leuten, 2 Erz- und Kalk­
fahrern, 2 Gichtern, 4 Kohlenfahrern,
1 Erzschläger, 2 Kesselheizern und 6 
Platzarbeitern, in Summa aus 24  
Mann, die jährlich etwa 38  0 0 0  
bis 3 0 0 0 0  t Roheisen erzeugten.

Die Gestehungskosten einer Tonne Roheisen 
gab Hr. G r a y  wie folgt an:

E r z ................. 4,37 Dollar
Kohlen . . . 5,29
Kalk . . . .  0,09
Arbeit . . .  1,17 „
Diverses. . . 0,85 ,

Summa 11,72 Dollar.

Der Verkaufspreis ab Werk belief sich nach
seiner Angabe auf 12 ,5 0  0 .  Die Jahresproduktion
— 30 . Juni 1891 bis 1. Juli 1892 — betrug, 
obschon der Ofen wegen Mangels an Bestellungen 
mehrmals gedämmt wurde, 3 8  5 2 5  t Roheisen; 
im gleichen mit 1. Juli 1893  schliefsenden Zeit­
räume wurden nur 3 5 1 8 1  t*  erzeugt.

Der Hochofen der U n i o n  I r o n  Go.  i n  
D e t r o i t  (Betriebsingenieur Hr. W . G e rh  a u s e  r) 
hatte ebenfalls ein cylindrisclies Gestell mit 1,8 m 
innerem Durchmesser und 0 ,7 6  m Höhe. Nach 
oben erweiterte sich die Zustellung mehrmals, bis 
in 4 , 1 1 4  m Höhe und 3 m Breite der Kohlen­
sack erreicht w ar; dieser war 1,SS m hoch. 
Unterhalb der Gicht war der Ofen 1 ,67 6  m  weit 
und seine ganze Höhe mafs einschliefslich der 
Gicht 15 ,44 m (Fig. 3).

* Im „The Directory of the Iron and Steel Works 
of tlie U .S." wird angegeben, dafs der Ofen 45000 
„net -tons“ im Jahre liefern kann.

Durch diesen Ofen wurden täglich ungefähr 
90  t Beschickung durchgesetzt, und seine Jahres­
erzeugung belief sich auf etwa 13 0 0 0  t.

Hr. G e r h a u s e r  theilte mit, dafs vor der 
Veränderung des Ofens zu den angegebenen  
Mafsen seine Tagesproduction nur 8 t betragen 
habe, während nun 50  bis 55  t in derselben Zeit 
erblasen werden können. Er erkannte in Magnetiten 
kein Hindernis für eine so grofse Erzeugung, 
nur mufsten sie angereichert und fein gebrochen 
sein. Er hatte früher als Leiter zweier anderen 
Betriebe im W esten mehrere Jahre ausschliefs- 
lich Magnetite Verblasen und nie versucht, sie 
zu rösten: er hielt jedoch dafür, dafs durch 
Röstung ihre Reducirbarkeit bedeutend erleichtert 
werden würde.

Der Kohlenaufgang bei diesem Ofen betrug 
160 0  Pfd. f. d. Tonne Roheisen =  70 ,7  $  ; sobald 
man ganz weifses Roheisen erblies, ermäfsigte sich 
der Kohlenverbrauch auf 1400  bis 15 0 0  Pfd. =  66 % .

Zur Windheizung waren zwei 
kräftige Gjerssclie Röhrenapparate 
etwas modificirter Form vorhanden, 
die Windwärme vor den Formen 
betrug über 5 0 0 °  C.

Der Panzer des wassergekühlten  
Gestelles war der einfachste und 
praktischste, welchen Hr. Od e l s -  
t j e r n a  in Amerika zu sehen 
bek am ; er bestand aus Gufseisen- 
platten mit Wasserkühlung; ob­

wohl derselbe viele Jahre alt war, hatte er 
noch keinen Sprung.

Hr. G e r h a u s e r  fand keinen Unterschied im 
Kohlenaufgange bei neuer 6" starker Gestellwand 
und bei bis auf 4" niedergebrannter Stärke derselben: 
nach seiner Versicherung war das Ausfressen des 
Gestells immer ein gleichmäfsiges und dasselbe hielt 
sich Jahre hindurch gut, sofern nicht der Mangel an 
Bestellungen eine Bstriebsauflassung nöthig machte. 
Das Gestell war aus Quarzziegeln aufgemauerl.

Die Beschickung bestand zur Hälfte aus harten 
Hämatiten und Magnetiten, zur anderen Hälfte 
aus pulverförmigen rotlven H äm atiten; der Kalk­
zuschlag betrug 2 bis 2 V2 % ■

Der daneben liegende P e n i n s u l a r - O f e n  der 
P e n i n s u l a r  I r o n  Go.  D e t r o i t  war zwar 
nicht sehr alt — er wurde 1864  erbaut — aber 
er sah doch aus wie einer der ältesten schwedischen  
Bergmahnsöfen und hatte offene Gicht, die zwischen 
zwei Beschickungen höchst primitiv mit einem 
Deckel geschlossen wurde; trolzdem lieferte er 
im Jahre etwa 9 0 0 0  t des Vorzüglichsten grauen 
Wagenrads-Roheisens. Er mafs 12,8 m in der 
Höhe und war im Kohlensacke 2 ,9  m weit.

Beim Hinkle-Ofen wurden zum Theil von 
schwedischen Köhlern gebrannte Meilerkohlen ver- 
gichtet, zum weitaus größeren Theil jedoch in Oefen 
erzeugte; die beiden vorher behandelten Hochöfen 
wurden ausschließlich mit Ofenkohlen betrieben.
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Die vorhandenen V e r k o h l u n g s ö f e n  sind 
zweierlei A rt: mit und ohne Einrichtung zur Zugute- 
machung der Nebenproducle; ihre äufsere Form 
ähnelt der Form des stehenden Meilers.

Diejenigen Verkohlungsöfen, hei denen eine 
Gewinnung der Nebenproducte nicht in Frage 
kommt, sind gewöhnlich unten 7,31 m, oben 6,7 m 
weit, 3 ,06  m hoch und durch ein 1,67 m  hohes 
sphärisches Gewölbe geschlossen (Fig. 4). Ihr 
Mauerwerk ist 31 7  mm dick und ihr konischer Theil 
entweder mit drei oder auch nur zwei 150  X  12 mm 
im Querschnitt messenden Eisenbändern ärmirt, die auf 
Verstrebungen aus Bahnschienen ruhen. Das Anzünden 
erfolgt entweder von oben, durch eine Oeffnung im 
Gewölbe, oderauch unten.

öfen von je 2 t nebst einer grofsen Anzahl von 
Wärm- und Schweifsöfen. Man scheint aus­
schließlich Federstahl und Federn aller Art her­
zustellen, im Jahre angeblich 8 0 0 0  t bei guter 
Conjunctur; zur Zeit des Besuchs mangelte es 
an Bestellung, infolgedessen war der Betrieb ein­
geschränkt.

Dieses Werk soll das einzige in Amerika sein, 
welches die Robertsche Methode wirklich mit 

vollem Erfolg durchführt, und die Ver­
arbeitung von Bessemermetall daselbst 
erregte des Besuchers Bewunderung.

fVr.

öfen

Man gofs von den kleinen Bessemer-

Zum Holzeinsatz ist eine 
OeiTnung an der Seite, 
welche später vermauert 
oder auch mittels feuer­
fest ausgekleideter Thür 
geschlossen wird.

Die kleineren Oefen 
fassen, sorgfältiges Ver- 
schliefsen vorausgesetzt.
30 Faden H olz, die 
gröfseren 4 5 ,  das Aus­
bringen wird zu 84  Volum- ^  
procenl angegeben. Beide Ofenarten haben 2 bis
3 Reihen Löcher, welche rings um den konischen 
Theil herum angeordnet sind.

Jene Verkohlungsöfen, bei denen die Ge­
winnung der Nebenproducte beabsichtigt ist, sind 
unten 7,9 m, oben 7,3 m weit und ungefähr so 
hoch, wie die vorher behandelten (Fig. 5 );  sie 
bilden Reihen von je 22  Oefen. Auf einer Seite des 
Ofens befindet sich unter dem Boden eine

illerdings unter Zusatz von 
Aluminium und Ferrosili­
cium — Stahlgufs, der an 
Dichte und Aussehen mit 
dem schwedischen wett­
eiferte. Anscheinend ist 
der Phosphorgehalt des 
Products nicht unbedeu­
tend; dasselbe liefs sich 
vor dem Ausglühen leicht 
zerschlagen. Der Gufs Hofs 
sehr gut. Gufsstiicke mit 
1li " dicken Plantschen und 
mit mehreren Quadratfufs 

Oberfläche waren durchaus fehlerfrei und scharf­
kantig ausgefiossen, obsehon der IvohlenstofTgehalt 
des Metalls nur 0 , 10  % betragen sollte.

Als Schlichte zum Ueberziehen der Formen 
diente feingemahlener reiner Quarz der mit Firnifs 
oder Holzöl angerührt war. Die Formmasse bestand 
aus einem sehr feinen braunen Quarzsand, der an 
Staubsand erinnerte und die Gase vorzüglich gut 
ausströmen liefs, obschon man die Form behufs

Feuerung, deren Rauchkanal unter dem Boden 
hinläufl und in seiner Milte in das Innere ein- 
miindel. Gegenüber der Feuerung befindet sich 
im Boden ein Locli, von dem ein Rohr ausgeht, 
welches in das nach dem Baffineriewerke führende 
Hauptrohr ausmündet. Theer und Holzspril werden 
über Kalk abdestillirt, um den Holzessig davon 
zu trennen. Nach Ausweis der Bücher gewinnt 
man bei der Union Iron Go. aus 12 00  Gubikfufs 
Holz, 100 0  Gubikfufs Kohlen und 128 Gallonen 

===' 4 8 1 ,5  1 Methyl-Alkohol.
Die D e t r o i t  S t e e l  a n d  S p r i n g  W o r k s ,  

D e t r o i t ,  besitzen zwei Walzenslrafsen, 8  Hämmer, 
1 Tiegelofen für 3 0  Tiegel, 2 Robert-Bcssemer-

IX.16

Fig. 7.

Lüftung wenig, zum Theil gar nicht, durch­
stach. Die gufseisernen Formkasten waren nahe­
zu ganz dicht. Der Sand wurde mit Thon­
wasser angefeuchtet und schien nicht besonders 

zu binden.
Zum Abschneiden der Eingüsse bediente 

man sich einer Circularsäge (Fig. 6), deren An­
ordnung praktisch, wenn auch verbesserungs­
fähig ist. Es wurden grofse Mengen vorzüglich 
gegossener Gegenstände von nur 1 bis l 1/* kg 
Stückgewicht erzeugt.

Die ganze Federfabrication erfolgt mittels 
Maschinen, die einzige vorkommende Handarbeit 
besteht im Zusammenlegen und Binden derselben.

3
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Die meisten der vorhandenen Oefen wurden 
mit Rohpetroleum geheizt.

Ein anderes Werk, dessen sämmtliphe Oefen 
mit Petroleum geheizt w erden , ist das der 
„ C l e v e l a n d  H a r d w a r e  Co . ,  C l e v e l a n d “, 
deren Production ausschliefslich aus Stahlwaren 
der verschiedensten Arten bestellt.

Das Oel wird aus einem kleineren offenen 
Behälter mittels einer ununterbrochen im Gange 
befindlichen Pumpmaschine in ein um W eniges j 
höher liegendes geschlossenes Reservoir gedrückt. : 
Im Reservoir herrscht ein Druck 
von 12 Pfund a. d. Quadrat­
zoll, bei dessen Ueberschreitung 
sich ein Sicherheitsventil öffnet, 
welches das Oel zum Tank 
zurücklaufen läfst, bis wieder 
der normale Druck erreicht 
wird. Vom Reservoir aus 
gehen in allen Richtungen Rohre zu den im 
Werke ringsum vertheilten grofsen und kleinen 
Oefen, bei denen das Oel durch engere, mit 
Hähnen versehene Röhren in den Schweifsraum  
gelangt. Der Schmied am Ofen regulirt die 
Feuerung durch Oeffnen bezw. Schliefsen des 
H alm es, sobald die Hitze abnimmt oder den 
erforderlichen Grad übersteigt. Der Oelstrahl 
stöfst gegen einen kleinen Steinbrocken oder einen 
Ziegel und zerstäubt in einen feinen Regen, der 
schnell sich entflammt.

Nahezu alle Arbeitsver­
richtungen werden hier 
durch Maschinen vollführt, 
von denen Tausende im 
W erke sich befinden. Die 
meisten bearbeiten Theile 
zu Eisenbahn- und anderen 
W agen , alle Arten Be­
schläge, Fufstritte, Hand­
griffe u. s. w. Eine so be­
deutende maschinelle Aus­
rüstung erfordert ein grofses 
AnschafTungskapital, und 
um sie ständig in Betrieb 
hallen zu können, mufs ein 
grofser Markt mit starkem 
Bedarf vorhanden sein. Am besten und nicht be­
sonders theuer erscheinen diejenigen Maschinen, 
welche Kettenglieder, Haken mit Augen u. s. w. 
schmieden. Dabei wird das Rimdeisen in einer 
Maschine abgeschnitten und hochgebogen, so dafs 
die Enden ein wenig übers Kreuz aufeinander zu 
liegen kommen (Fig. 7). Hierauf nimmt es ein 
Junge und steckt es in eine kleine Oeffnung im  
Gewölbe eines Ofens, so dafs der runde Theil 
des Gliedes über dem Gewölbe und kalt bleibt, 
während die übereinander gekreuzten Enden 
Schweifshitze annehmen. Alsdann nimmt er das 
Glied, legt die sehweifswanneu Enden in ein 
Gesenke unter einem kleinen Hammer, der mit

einem Schlage die Schweifse zusammenschlägt, 
worauf ein anderer Schlag vom Hammer in einem 
anderen Gesenke die richtige Form herstellt.

Natürlich sind für die Tausende verschiedener 
Werkstücke eine grofse Anzahl von Gesenken 
erforderlich, von denen einzelne als wahre Kunst­
werke in Bezug auf Gravirung gelten können.

Im Walzwerke wurde lediglich Ziereisen 
gewalzt, selbstverständlich in den verschiedensten 
Mustern. Zuerst passul dasselbe die gewöhn­
lichen Vierkant-, Rund-, Halbrund- und Flacheisen­

kaliber bis zur Erreichung 
solcher Stärke, dafs der Eisen­
stab das letzte, das Facon- 
kaliber, vollständig ausfülll, 
welches er in einem einzigen 
Stich passirt, wobei alle Ver­
zierungen u. s. w. auf ihm voll 
in Erscheinung treten. Nach 

Entfernung der Schiefer u. s. w. ist der Stab für 
die Manufaetunverkstatt fertig. Es ist ein grofser 
Walzenpark erforderlich, wenn auch ein jedes 
Kaliber einer besonderen Sorte Eisen entspricht.

Damit alle Verzierungen im Kaliber der Unter­
walze denen der Oberwalze genau entsprechen, 
sind die Walzen an der einen Seite mit Zapfen 
versehen, auf denen Zahnräder mit gleicher Zahn­
zahl aufgesteckl sind. Man benutzt ausschliefslich 
weiches basisches Bessemer- und Martin-Flufseisen 
als Knüppel von 1 0 0 X 1 0 0  mm Querschnitt.

Die O t i s  S t e e l  Co. ,  
C l e v e l a n d ,  besitzt 14 Re­
generativ - Schweifsöfen, !< 
Dampfhämmer, 1 5 - bis 18- 
tönnige Martinöfen, 2 5 - 1 -  
Bessemerconverler und 3 
Walzwerke.

Die Martinöfen waren 
alter Bauart mit nieder­
gezogenen Gewölben und 
standen — wie übrigens 
überall in Amerika — auf viel 
zu kleinen Regeneratoren.

Die Regeneratoren für das 
Gas haben folgende Abmes­
sungen: 1 , 6 8 X 3 X 3 , Olim,  

die für die Luft 2 X  3 X  3 ,6 6  m, d. h. zusammen 
etwa 40  cbm, genügend nur für Stönnigc Martin­
öfen ; die Folge hiervon ist ein viel zu grofser Brenn­
materialaufgang.

Bei Olis hatte man wassergekühlte Drehvenlile 
angewendetj hatte dieselben aber unzuverlässig ge­
funden und war zu Wechselventilen übergegangen, 
wie solche bei den meisten schwedischen Oefen in 
Verwendung steh en ; man hat dieselben mit wasser­
gekühlten Ringen und hohlen Ventiltellern construirt, 
und dadurch eine nicht unbedeutende Verbesserung 
erzielt. (Fig. 8).

Das Bessemerroheisen enthielt 2 #  Silicium, 
trotzdem waren die Bessemer- und Marlinblöeke

c±3D
F ig  9.
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blasig; in allen Blöcken aber waren die Blasen 
nicht unvortheilhafl situirt, sic lagen nahe bei 
einander und geradezu im King; die Blöcke hatten 
dichten Kern und dichte Aufsenfläclien, und man 
erkannte leicht, dafs Schmelzer wie Ingenieure die 
Temperatur für den Abstich sehr wohl zu 
beurtheilen verstanden. Der Besucher sah 
in Otis sehr schöne grofse und dichte Gufs- 
stiieke, kleine dagegen überhaupt nicht.

Chargen fafst. Zur Zeit des Besuchs wurden vor­
zugsweise Bremsblöcke und andere kleine Eisenbahn- 
wagentheile gefertigt. Auch eine Bessemerei mit 
kleinem Converter war vorhanden, von dem man, 

Besucher glaubt, ohne Erfolg Stahlgufs- 
zu machen versuchte. Man formte alle 
Gufsstücke mittels Maschinen, benutzte 

zum Abschneiden der Eingüsse hier keine

wie der 
waaren 
kleinen 
jedoch
Circularsäge. Die Eornnnasse bestand aus Quarz

1 9 N K

F ig . 10.

Die Anordnung des Walzwerks gefiel Hrn. 
O d e l s t j e r n a  ausnehmend, die ßlöckstrafse war 
eine Reversirstrccke mit Aüsschlufs der groben 
Blechstrecke. Durch das erste Kaliber ging der 
Block zweimal vor und zurück zwischen jeder 
Wendung, ein anderer fünfmal vor und zurück 
vor dem Wenden. Dadurch wurden die 
Kämme der aus Martinstahl bestehenden 
Walzen einem höhen Seitendrucke aus­
gesetzt, obschon sie nur 50  mm dick wären.

Die Blöcke wurden mittels gewöhnlicher 
Hydraulik in die Regenerativ-Schweifsöfen 
eingesetzt, die einen 12,2 m  langen Schweifs- 
raum, aber zu kleine Regeneratoren haben.

Als Grobblcchstrecke war ein Trio vor­
handen, dessen Tische vor und hinter den 
Walzen ineinander greifende Rollscheiben 

Rollen hatten, um das 
zwischen denselben zu ver­

hindern (Fig. 9). An zwei Stellen des 
Tisches liegen zwischen diesen Rollscheiben 
Paar gerade Arme, welche beim Wenden die Platten 
mittels Hydraulik erst am Ende heben und dann 
auf die andere Seite niederlegen, worauf die Anne  
zwischen die Scheiben zurücksinken (Fig. 10).

Die S o l i d  S t e e l  Co., A l l i a n c e ,  besitzt ein 
kleines, ziemlich neues Stahlwerk, das ausschliefs- 
üch zur Erzeugung von Stahlgufs v o n  zwei Martinöfen 
bestimmt ist, von denen der eine 3-, der andere 5 t

anstatt gewöhnlicher 
Niederbiegen

ein

und Thon, die Schlichte aus Quarzmehl und Melasse. 
Der Betrieb wurde in durchaus sorgfältiger Weise 
geführt; man nahm im Verlaufe der Schmelzung 
mehrmals Proben vom Stahl und von der 
Schlacke, auch das Gas wurde zwischendurch 
untersucht - und doch war der Stahlgufs durchaus 

nicht schön, er war sehr blasig. Dieses 
Werk war es auch, welches in Chicago so 
wunderbar grofse Slahlkrystalle zur Aus­
stellung gebracht hatte.

Zu den Gasproben hatte man einen sinn­
reichen Apparat construirt, mit welchem  
man, sozusagen, , Generalproben“ und „SlulT- 
proben“ nehmen kann (Fig. 11).  Er besteht 
aus einem, an einem Ende zugespitzten und 
mit einem Hahn versehenen weiteren Eisen­
rohr. Eine dünnwandige Gummiblase mit 
Schlauch ist in einem Kork befestigt und 
am weiteren Rohrtheil eingeführt; wenn das 
Rohr mit Wasser gefüllt wird, wird die Blase 

zusammcndrückt und dadurch von Luft entleert. 
Alsdann wird der Schlauch mit der Gasleitung in 
Verbindung gebracht und der Hahn am Rohre nach 
Belieben geöffnet — mehr, wenn die Probe schnell 
genommen werden soll, weniger zu einer General­
probe; das Rohr entleert sich vom Wasser, und die 
Blase füllt sich mit dem entsprechenden Volumen 
Gas, je nach Wunsch schneller oder langsamer.

(Schlufs folgt.) Dr. Leu.

Zum deutsch-japanischen Handelsvertrag.*

Die handelspolitischen Verhandlungen zwischen 
Deutschland und Japan, die am i .  April zu dem 
Abschlufs eines neuen Handelsvertrags geführt 
haben, fallen in eine für die Entwicklung unserer 
wirths'chafllichen Beziehungen zu dem ostasiatischen

* Vergl. auch „Stahl und Eisen“ 1890, S. 320; 
1895 S. (590 und 738; 189 t  S. 595.

Inselleich verhältnifsmäfsig günstige Zeit. Gerade 

die beiden letzten Jahre kennzeichnen sich durch 
einen bemerkenswerthen Aufschwung unseres Aus­
fuhrhandels nach Japan, was als Beweis dafür 
dienen kann, dafs trotz der erstaunlichen Fort­
schritte, die die junge, aber bereits recht weit­
verzweigte japanische Industrie in den letzten Jahr­



356 Sinh! und Eisen.

zehnten gcmacht hat, der Absatz nach jenem 
Theil Ostasiens, wenigstens in gewissen Artikeln, 
noch einer grofsen Ausdehnung fällig ist.*

Die deutsche Gesammtausfqhr nach Japan, 
die in den Jahren 1892  bis 1894  auf durch­
schnittlich 18 Millionen Mark sich bewerthete, hat 
im Jahre 1895  einen Werth von 20  bis 27  Millionen 
Mark erreicht. Von den ausgefölirlen Mengen, 
die 1893  auf 3 8  0 0 0  t, 1894  auf 52 6 0 0  t sich 
beliefen, entfällt der gröfste Theil auf Eisen- und 
Eisenwaaren. Nach der Reichsstatistik hat Deutsch­
land im Jahre 1893  an Eisen und Eisenwaaren 
2 9  9 6 0  t im Werth von 4'/a Millionen Mark, im 
Jahre 1894 dagegen 38  6 4 0  t im Werthe von 
mehr als 5 Millionen Mark* nach Japan (direct) 
exportut, und für das Jahr 18 95  dürfte sich der 
Werth dieser Ausfuhr auf etwa 6 Millionen Mark 
beziffern. Die Ausfuhr von Maschinen und Fahr­
zeugen , von Kupfer- und Messingwaaren, von 
Zink, Zinkwaaren, Bleiwaaren und Zinnwaaren 
zeigt ebenfalls eine beträchtliche Zunahme (von 
etwa 1,3 Millionen Mark Werth im Jahre 1893  
auf ungefähr 2 Millionen in 1894).

Nachstehend geben wir für die Hauptausfuhr- 
artikel eine Zusammenstellung der von Deutsch­
land nach Japan (im directen Verkehr) in den 
letzten vier Jahren ausgeführten Mengen.

1892 
und 1893 

t

189» 
und 1895 

t

Eisenbahnschienen, Laschen, eiserne 
S chw ellen ........................................... 1360 5434

Stabeisen, Eck- und Winkeleisen . . 21546 37172
Platten und Bleche aus Eisen . . . 635 1528
E i s e n d r a h t ................................................ 7364 8353
Eiserne Brückenbestandtheile . . . . 304 IS 19
D r a h t s e i l e ................................................ 11 121
Federn und Achsen zu Eisenbahnwagen 191 4S7

25891
N ä h n a d e l n ................................................ 10 12
Eiserne Uhrfournituren ...................... 23 118
Eisenwaaren, nicht namentlich genannt 597 460
1 jo c o m o t iv e n ............................................ 141 186
Gufseiserne M asch in en .......................... 538 911
E ise n b ah n fa h rzeu g e ................. Stück 196 206
Artilleriezündungen, Patronen . . . . 3 159
Zink, rohes und g e w a lz t e s .................. 2290 4059

In den vorstehenden Ziffern tritt namentlich 
die riesige Menge von Drahtstiften hervor, die 
Japan jährlich aus Deutschland bezieht. In diesem  
Artikel ist Japan, nächst England, das bedeutendste 
Absatzgebiet für Deutschland, und dabei vermehrt 
sich die Ausfuhr dorthin von Jahr zu Jahr.

Der Bedarf Japans an Eisenbahnbaumaterialien 
hat sich in den letzten Jahren sehr gesteigert, 
besonders seitdem im Mai 189 4  eine Anzahl neuer

* Mit Bestimmtheit tritt die Nachricht auf, dafs 
ein Syndieat reicher Holländer beabsichtigt, in Japan 
Fabriken verschiedener Zweige zu begründen, um 
die dortigen billigen Arbeiter (75 ej bis 1 J l  Tage­
lohn) zu beschäftigen. Die Red.

1. Mai IS96.

Eisenbahnlinien durch die japanische Volksvertretung 
bewilligt wurden. Während 1880  die Gesammt- 
länge des japanischen Eisenbahnnetzes erst 98  
englische Meilen betrug, waren im Jahre 1894  
(Ende October) bereits 1938  Meilen dem Verkehr 
übergeben und weitere 9 9 4  Meilen neuer Linien 
im Bau begriffen. Ungefähr ein Drittel des für 
den Bau dieser Strecken verwandten Geldes wurde
— nach dem vorjährigen Bericht des englischen  
Gonsuls in Jokohama — im Auslande ausgegeben, 
und zwar hauptsächlich in England. Die Schienen 
wurden gröfstentheils von England bezogen, auch 
verschiedene andere Artikel kamen von dort her; 
Belgien und Deutschland lieferten vorzugsweise 
das Material für den Brückenbau. Ein Theil der 
Locomotiven kam aus England, doch fanden 
auch die amerikanischen Locomotiven besondere 
Beachtung.

Es verdient hervorgehoben zu werden, dafs 
trotz des starken englischen Wettbewerbs die 
Lieferungen von Materialien für den Eisenbahnbau, 
von Eisenbahnfahrzeugen u. s. w. aus Deutschland, 
wie unsere vorstehende Aufstellung zeigt, erheblich 
zugenommen haben. Offenbar bleiben die obigen 
Ziffern hinter der wirklichen Ausfuhr Deutschlands 
nach Japan .noch zurück, da wahrscheinlich 
ein Theil der Sendungen, die über Belgien ge­
gangen sind, unter der Ausfuhr nach Belgien  
registrirt ist.

An der Lieferung von Maschinen nach Japan 
ist Deutschland noch verhältnifsmäfsig gering be­
iheiligt; obwohl die deutsche Maschinenausfuhr 
dorthin in den letzten Jahren zugenommen hat, 
so zeigt sie doch gegen frühere Jahre eine Ab­
nahme. Hoffentlich tragen die bei dem Vertrags­
abschluß von Japan erlangten Zollzugeständnisse 
zu einer Vermehrung der Ausfuhr bei. Bei der 
fortschreitenden Umwandlung Japans in ein Fabrik­
land wird der Bedarf für Maschinen aller Art —  
Maschinen für den Bergbau, Papiermühlen, für 
Druckereien, Sagemühlen, Spinnereien, Webereien
u. s. w. —  ein immer gröfserer. Japan zahlte 
in den fünf Jahren, die mit 1894 endigen, 
allein 1 160 0 0 0  $  für eingeführte Elektromotor- 
Apparate.

Roheisen hat bisher Deutschland —  im Gegen­
satz zu seinen grofsen Lieferungen von Slabeisen, 
Eisendraht u. s. w. —  nur wenig nach Japan 
ausgeführt, obwohl die Roheiseneinfuhr Japans 
infolge der Entwicklung der japanischen Industrie 
und besonders des Schiffbaues eine fortgesetzte 
Zunahme zeigt und beispielsweise von 1891 bis 
189 4  um mehr denn 2 0 0  fo gestiegen ist. Da­
gegen hat die Ausfuhr von Rolizink und gewalztem  
Zink aus Deutschland nach Japan einen bemerkens- 
werllien Umfang angenommen. Im letzten Jahr 
erreichte dieselbe einen W erth von 7 0 0  0 0 0  J ( .

In der Einfuhr Deutschlands aus Japan, deren 
Werth sich in den letzten Jahren auf 7 bis 8 
Millionen Mark bezifferte, nimmt Rohkupfer die

Zum  tlctUsch-jn/mn fachen Jlamlclsrcrlnt'j.
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erste Stelle ein; 1893 hat Japan 1878  t, 18!)i :  
2 0 7 2  t, 1895:  1932  t geliefert, was einem Werth 
von durchschnittlich beinahe 2 Millionen Mark 
im Jahr entspricht. Auch die Einfuhr von Antimon 
und anderen Rohmetallen aus Japan ist bedeutend

Bericht über in- und

Patentanmeldungen,
welche von dem angegebenen Tage an w ährend  z w e ie r  
M onate  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

13. April 1896. Kl. 49, S S806. Vorrichtung zur 
Herstellung von L-, T-, -(--förmigen und ähnlichen 
Rohrverhiiidungsstücken. Heinrich Spatz, Essen (Ruhr).

10. April ISÜÜ. Kl. 10, 0  2393. Liegender Koks­
ofen. Dr. C. Otto & Co., Dahlhausen a. d. R.

Kl. 20, V 2480. Seilklemme für Förderwagen. 
G. Vögelsang u. Gebr. Commichau, Magdeburg.

20. April 1890. Kl. 19, Sch 11187. Verfahren 
zum Schutze der Risse in hölzernen Eisenbahnschwellen 
gegen die schädlichen Wirkungen der atmosphärischen 
Niederschläge;. Karl Schliemann, Hannover-Linden.

Kl. 49, S 8773. Maschine zur selbstthätigen Her­
stellung von Schrauben und dergleichen aus Draht. 
Ghristopher Miner Spencer, Avenue Windsor, Windsor, 
Gönn., V. St. A.

23. April 1890. Kl. 24, L 9750. Verfahren zum 
Schützen der vom Feuer berührten Metalltheile von 
Feuerungen. Wilhelm Lönholdt, Berlin.

Kl. 2 i, P 78S9. Dampfkesseleinmauerung mit 
Einrichtung zur Beseitigung von Flugasche. Jos. P ré ­
gardien, Kalk b. Köln.

Kl. 49, E 4288. Verfahren zur Herstellung von 
Metallschuppen oder Metallbronze. Elektricitäts- 
Actiengesellscbaft, vorm. Sclmckert & Co., Nürnberg.

Kl. 49, M 12114. Verfahren und Vorrichtung 
zum Formen, Auswalzen und Kalibriren von Röhren 
und anderen Hohlkörpern. Reinhard Mannesmann, 
New-York, u. Max Mannesmann, Remsclieid-Blieding- 
hauseii; Arertr. : Max Mannesmann, Reinscheid-Blieding- 
hausen.

Kl. 81, II 16 829. Endloses Transportbecherwerk. 
Charles Wallace Hunt, West New Brigthon, New- 
York, V. St. A.

G ebrauchsm uster-E in tragungen .

13. April 1890. Kl. 7, Nr. 54835. Drahtziehbank 
für ununterbrochenen Zug mit paarweise angeordneten 
Ziehtrommeln verschiedenen Durchmessers mul der 
Zahl der Ziehtrommeln entsprechenden Ziehlöchern. 
Garl Harmann, Schwerte, u. Theodor Geck, Aliéna.

Kl. 19, Nr. 55019. Kremplasche für Eisenbahn- 
und Strafsenbahnschienen. G. A. A. Culin, Hamburg.

Kl. 19, Nr. 55 142. Fahrschiene von I-förmigem 
Querschnitt. Otto Rautenberg, Gardelegen.

Kl. 20, Nr. 54805. Förderwagenrad mit Schmier- 
kammer in der Nabe, deren Ausllufsöffnung durch 
Schraube veränderbar ist. Carl Helmes, Siegen.

Kl. 20, Nr. 55009. Geprefste Pufferhülse für 
Eisenbahn-Fahrzeuge. Iserlohner Preis- u. Stanzwerke, 
Iserlohn.

20. April 1896. Kl. 5, Nr. 55371. Diamant-Bohr­
maschine mit dreh- und verstellbarer Bohrspindei- 
Lagerplatte zum Schrägbohren, durch Schnurgewichte

und wird auf jährlich etwa 3 0 0 0 0 0  J (  geschätzt. 
In den letzten Jahren hat ferner auch der Import 
japanischer Roherze, besonders von Aiilirnonerzen, 
Blei- und Kupfererzen und Manganerzen erheblich 
zugcnoimnen. — K .

ausländische Patente.

aus balanciiler und verstellbarer Bohrspindel und mit 
der Antriebswelle gekuppelter Spülpuinpe. llütteii- 
verwaltung der Hubertushütte, Ober-Lagiownik, O.-S.

Kl. 19, Nr. 55297. Setzscheid für Eisenbalingeleise 
mit festem oder verstellbarem Libellentisch. Wilhelm 
Brandt, Köln.

1(1.24, Nr. 55207. Kippbarer Kesselofeu mit. seit­
lich verschiebbaren Drehachsen. Paul Reufs, Ariern.

Kl. 24-, Nr. 55270. Wurfschaufelmechanismus für 
Beschickungs - Vorrichlungen. Maschinenfabrik und 
Kesselschmiede Jul. Wacker & Comp., Nürnberg.

Kl. 24, Nr. 55 291. Kohlenslaubvertheiler in Form 
einer Kammer mit Ein- und AustritlsölThungon und 
rotirendem Radstern. Carl Schütze, Berlin.

Deutsche Reichspatente.

Kl. 4 9 ,  Nr. 85017, vom 8. Dcceniber 1893. 
P. D. G. S i e p e r s  S ö h n e  in K r ä w i n k le r b r ü c k o  
und J. C. Z e n s e s  in  R e m s c h e id .  Feilenhau­
maschine.

Um einen stets gleichen Schnittwinkel zu der an 
die Feilenfläche gelegten Tangente zu erhalten, ruht 
die Feile a auf einem halbkreisförmigen Ambos v, 
der in dem Schlitten h c gelagert ist und bei der ab ­

setzenden Bewegung von c von einer belasteten 
Füliruiigsrolle d , die auf einer der Feilenöberiläche 
entsprechenden Schablone e ruht, verstellt wird. Die 
absetzende Fortbewegung des Schlittens h c erfolgt 
vermittelst der Schnecke f,-die in ein festzubrernsendes
— und dann als Mutter wirkendes — Schneckenrad <j 
eingreift. Die Schnecke g wird von der Welle r  be­
wegt, die 'ih ren  Antrieb von der auch die Meitsel- 
stange i bewegenden Welle o durch eine Schnecken- 
vorgelegewelle erhält.

Kl. 4S, Nr. 8 5 0 0 ,  vom 5. Juli 1895. E n n o  v o n  
M ü n s te r m a n n  in  L u d w i g s h ü t t e  b e i  K a t t ö w i t z  
(O.-Sclll.). Verfahren zum  Verbleien von Eisen und  
anderen Metallen.

Vor Einführung in das Bleibad werden die Eisen- 
gegenstände in einem Gemisch von Salzsäure, Wasser 
und Kaliumquecksilberjodid gebeizt, wodurch die 
Verbindung des Bleies mit dem Metallgegenstand be­
wirkt und beschleunigt wird.
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Kl. IS ,  Nr. S(! 1-19, vom 18. November 181)2!. 
K. S c h o t t e  in  B e r l i n .  Herstellung von Eisen- 
Iei/ir nngen.

Bei dem Verfahren nach Patent Nr. 7-1S 11> (vgl. 
„Stahl mul Eisen“ 1891, Seite 501) werden dem zur 
Herstellung der Ziegel oder Blöcke bestimmten innigen 
Gemisch von Kalkbrei und fein pulverisirtem Koks 
oder Kohle die mit dem Flufseisen zu legirenden 
Metalle in reinem oder uxydiscliem Zustande zugesetzt.

Zu diesem Patent erhalten wir noch folgende 
MlUheilung:

„Je mehr der Einllufs von fremden Elementen 
auf kohlenstoffhaltiges Eisen geprüft wird, um so 
mehr stellen sich oft ganz unerwartete Eigenschaften 
der Eisenlegirungen heraus, welche in der Technik 
verwerthet werden können. Vielfach sind die physi­
kalischen Eigenschaften, welche das Eisen durch 
Zusatz d e s s e lb e n  Elements erhält, je nach der 
Menge dieses Elements geradezu entgegengesetzt. 
Eine noch so sorgfältige Prüfung einer absichtlich 
hergestellten Eisenlegirung hat aber nur dann Werth, 
wenn die Zusammensetzung der Legirung durch 
Analyse genau festgcstellt ist, denn sehr geringe 
Unterschiede in der Menge des LegirungsstofTes rufen 
oft grofse Unterschiede in den physikalischen Eigen­
schaften (Festigkeit, Dehnbarkeit, Härte und Härtungs­
fähigkeit) hervor. Auffallend sind die oft erheblich 
voneinander abweichenden Ergebnisse verschiedener 
Forscher nach der Untersuchung anscheinend gleich­
artiger Legirungen. Dies rührt vielfach nicht etwa 
von falschen Analysen, sondern vielmehr von dem 
Unterschiede des analysirten und des mechanisch 
geprüften Materials her, mit anderen Worten von der 
verschiedenen Zusammensetzung der Legirung in den 
einzelnen Theilen desselben Werkstückes. Saigerungs­
erscheinungen beim Erstarren der Legirung, welche 
nicht oder nicht ganz vermieden werden können, 
sind wohl oft schuld daran, häufiger aber ist die 
Ursache in einer unvollkommenen Mischung zu suchen.

Die Erschmelzung von Eisenlcgirungen im Tiegel 
giebt allerdings gewöhnlich sehr gute Mischungen, 
weil die Menge des Materials klein und die Circulation 
wegen der Erhitzung von aufsen kräftig ist. Dagegen 
ist die Mischung der Regel nach unvollkommen bei 
der Erschmelzung im Flammofen, wo grofse Mengen 
Material nur von oben erhitzt werden, die Circulation 
also unvollkommen ist, weil das lieifsere Eisen an 
der Oberfläche verbleibt. Schon oft. ist dieser Uebel- 
stand bei der Zufügung von Mangan unangenehm 
empfunden worden, aber bei dem Zusatze von Nickel, 
Chrom und Wolfram tritt er noch viel nachtheiliger 
hervor. Man findet unter dem Mikroskop nicht selten 
Zusammeuhäufungen des LegirungsstofTes. Mechanische 
Mischer sind ohne Erfolg versucht worden. Das Beste 
bleibt noch das Rühren mit der Eisenstange oder 
dem Birkenholze.

Dagegen hat das Verfahren der Kohlung, welches 
in Düdclingen benutzt wird und welches ausführlich 
von mir in dieser Zeitschrift 1894, S. 165 und 528, 
und IS95, S. 570, behandelt worden ist, hinsichtlich 
der gleichartigen Mischung des Fluiseiseiis, ehe cs in 
Blöcke vergossen wird, zu ausnahmslos guten Erfolgen 
geführt, wie meine Untersuchungen in Düdelingen 
(vergl. „Stahl und Eisen“ 1895, S. 572) gezeigt haben.

Den Ilüttenleulen, welche Eisenlegirungen im 
Flammofen oder in der Giefspfanne herstellen wollen, 
dürfte es nun nicht unlieb sein, wenn ich durch 
diese kurze Mittheihuig ihre Aufmerksamkeit auf ein 
Verfahren lenke, welches unter Nr. 86119 (Klasse 18) 
patentirt ist und welches sich auf das Düddinger 
Kohlungsverfahren (Patent Nr. 71819) stützt.

Der Patentanspruch lautet:
„Herstellung von Eisenlcgirungen unter Benutzung 
des durch das Patent Nr. 71819 geschützten Ver­
fahrens in der Weise, dafs dem zur Herstellung

tiush'iiidisehe Patente. 1. Mai 1896.

der Ziegel oder Blöcke bestimmten innigen Gemisch 
von Kalkbrei und fein pulverisirtem Koks oder 
Kohle die mit dem Flufseisen zu legirenden Metalle 
in reinem oder oxydischem Zustande zugesetzt 
werden.“

Es ist zwar zu bezweifeln, dafs der hier vor­
gesehene Zusatz von Oxyden* zum Ziele führen wird, 
aber dem Erfolge bei Benutzung der Metalle selbst 
(am besten wohl in fein vertheiltem Zustande) in 
der Mischung stellt kaum ein Bedenken entgegen. 
Die vorzügliche Mischung des Flufseisens, welche das 
einfache Kohlungsverfahren zuwege bringt, wird 
unzweifelhaft auch bei der Legirung erfolgen und es 
werden somit die Schwierigkeiten beseitigt werden 
können, welche sich bisher der Herstellung gleich­
artiger Eisenlegirungen aus dem Flammofen entgegen­
stellten.

Uebrigens ist auch dieses Patent wieder einmal 
ein Beweis des Nutzens, welchen das deutsche Patent­
gesetz durch die Veröffentlichung der patentirteii 
Verfahren schallt. Auf den Schultern des Einen steht 
mit seinen Fortschritten der Andere.“

Dr. II . Wedding.

Kl. 21, Nr. Sl!M9, vom 22. März 1895. I’. D ouiii 
in  B e u v r a g c s  und P .K e s tn e r  in  L i l l e  (Frankreich). 
Gasfeuerung.

Die bei h eintretende kalte Luft tritt nacheinander 
mit dem bei d f g  zuströmenden Generatorgas zu­
sammen , so dafs nicht allein eine vollständige Ver­
brennung der jeweilig zugeführten Gasmenge, sondern 
auch noch eine starke Erhitzung der überschüssigen 
Luft durch diese Verbrennung erfolgt.

Kl. 5, Nr. 85012, vom 5. December 1894. H e r ­
m a n n  G r ä u e l  in  B e r l in .  Verfahren zum  Einhau 
der Tunnelwandung heim ununterbrochenen Vortrieb 
des Tunnels.

Die Tunnelwandung besteht aus einzelnen Seg­
menten, deren vordere uud hintere Kante nach einer 
Schraubenlinie verläuft. Ist der Vortreibschild so weit 
vorgedrungen, dals zum Einsetzen eines neuen Seg­
mentes Raum vorhanden ist, so werden die Kolben 
der betreffenden hydraulischen Pressen zurückgezogen, 
ein Segment eingesetzt und die Kolben wieder gegen 
letzteres gestützt.

* Hierzu bemerken wir, dafs die Anwendung eines 
solchen Zusatzes, wenigstens was die Erzeugung von 
Nickeleisenlegiruug betrifft, nicht neu ist. ln dem 
trefflichen Bericht von Prof. ,J. v. E h r e n w e r t h  über 
die Ghicagoer Ausstellung heilst es auf Seite 110, dafs 
die C a r  n e g i e - Gesellschaft ein Patent eines ihrer In­
genieure angekauft habe, nach welchem mehr oder 
weniger eisenreiches Nickeloxydul, mit Kohle und 
bindenden organischen Substanzen zu Ziegel geformt, 
in den Martinofen eingesetzt wird. Die Tiedaction.
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Kl. 40, Kr. 85373, vom 11. November 1894. 
S o c ic te  a n o n y m e  D ’O u g re e  in  O u g re e  (Belgien). 
Walzwerk fü r  Rillenschienen.

Das Kaliber für die Rillenschiene wird gebildet 
von den Bunden a b c  der Walzen de, wobei sich 
der Schienenfufs gegen c stütztf und von der Rillen­
walze i. Die Zapfen letzterer ruhen in dem zwischen 
den Schienen k l  gehaltenen Querbalken n, wobei der 
Zapfendruck von der ebenfalls in n gelagerten Walze o 
aufgenommen w ird , die sich wiederum gegen die 
Bunde v s  der Walzen d e stützt.

Patente der Ver. Staaten Amerikas.

Nr. 552155. W. J.. T a y 1 o r i n B o u n d B r o o k , 
N.-J. ltculreifenbefestigung.

Der stählerne Radreifen a hat auf seiner inneren 
Fläche einen Ringvorsprung c von trapezförmigem 
Querschnitt, der mit der Radscheibe b durch Ver-

schweifsen oder Eingiefsen der Scheibe verbunden ist. 
Der Vorsprung c ist ungefähr in der Ebene desRad- 
llantsches gelegen, so dafs der Radreifen a bis auf 
das äüjfsersle Mals abgenutzt werden kann, ohne dafs 
die Verbindung zwischen Reifen und Scheibe aul­
gehoben wird.

Nr. 551291. M a n n e s  in a n n T u b e  (', o m  p a n y 
in J e r s e y  C i t y ,  N.-J. Wagenaclise.

Die Wagenachse besteht aus einem nahtlosen 
elastischen hohlen Stahlrohr, dessen Querschnitt 
zwischen den Achsschenkeln quadratisch ist. Die

Seitenwände dieses mittleren Theiles sind verhältuifs- 
mäl'sig dünn, während die obere und untere Wand 
dicker ist. Die gröfsten Fleischstärken linden sich an der 
Vereinigung des mittleren Theiles mit den Schenkeln, 
deren Wand nach aufsen an Stärke stetig almiinmt.

Nr. 552710. W. Wo o d  in P h i l a d e l p h i a ,  Pa. 
Scheere.

Zur Parallelbewegung des oberen Blattes a dient 
ein vermittelst der hydraulischen Kolben b verschieb­

barer Keil c, der sich zwischen zwei Gruppen Rollen 
bewegt, die einerseits gegen das Walzengerüst und 
andererseits gegen das obere Scheerenblalt sich 
stützen, so dafs sie in der Richtung der Keilverschiebung 
sich bewegen können.

Schrägwalz-Verfahren 
der Mannesmannröhren-Werke.

Hierzu wird uns mitgetlieilt: „Das grundlegende 
Patent der Mannesmannröhren - Werke Nr. 34017, 
welches bereits im Jahre 1894 Gegenstand eines An­
griffs im Nichtigkeilsverfahren geworden ist, in der 
Entscheidung vom 27. Juni 1895 jedoch in seinen 
wesentlichen, besonders auch für die Herstellung von 
Röhren in Betracht kommenden Theilen vom Patentamt 
aufrecht erhalten wurde, ist nunmehr durch Ent­
scheidung des Reichsgerichtes vom ‘21. März 1890 in 
der vom Patentamt festgesetzten Fassung der An­
sprüche bestätigt worden.

Dem Patent war eine grofse Anzahl deutscher, 
englischer und amerikanischer Patentschriften ent- 
gegengehalten worden. Das Reichsgericht hat jedoch 
in Uebereinstiinmung mit dem Patentamt festgestellt, 
dafs vor Mannesmann noch Niemand mittels des 
Schräg walz-Verfahrens aus massiven Blöcken glatte 
oder profilirte Rohre mit oder ohne Dorn bezw. 
proiilirte Gegenstände überhaupt hergestellt hat bezw. 
Werkstücke mit einem einzigen Durchgang durch die 
Walzen auf einen beliebig geringen Querschnitt ge­
bracht hat; es wurde ferner festgestellt, dafs die 
meisten älteren Patentschriften sich nur auf unaus­
führbare Vorschläge beschränkten, dafs aber die in 
dem Patent 34 017 angegebenen Hülfsmittel im wesent­
lichen neu und auch patentfähig waren. Durch diese 
sehr eingehende Nachprüfung des Patentes 34017 isl 
der Umfang desselben in unangreifbarer Weise nun­
mehr derart festgestellt und anerkannt, dafs ein 
weiterer Nichtigkeitsangriff gesetzlich überhaupt nicht 
mehr zulässig ist.“
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische M itteilungen des Vereins deutscher Eisen- und Slalilindusli'ieller.

Erzeugung der deutschen Hochofenwerke.

Monat März 1896.

G r u p p e n - B e z i  r  k.
Werke. Erzeugung.

Tonnen.

Nordwestliche G r u p p e ..........................
(Westfalen, Rhein]., ohne Saarbezirk.)

40 70 370

Ostdeutsche G r u p p e ..............................
(Schlesien.)

10 31 376

K o l v e i - s o n

m u l

Mitteldeutsche G r u p p e ..........................
(Sachsen, Thüringen.)

Norddeutsche G r u p p e ..........................
(Prov. Sachsen, Brandenb., Hannover.)

2 913

S p i e f ï e l -

o l s o i » .

Süddeutsche G ruppe ..............................
(Bayern, Württemberg, Luxemburg; 

Hessen, Nassau, Elsats.)
Südwestdeutsche G r u p p e ......................

(Saarbezirk, Lothringen.)

7

7

20 987 

29 356

Puddel-Roheisen Summa .
(im F,ebruar 1896 

(im März 1895

■ 66 
67 
62

159 002 
135 687) 
138 160)

B e s s e i i i e r -

E o l i e i s o u .

Nordwestliche G r u p p e ..........................
Ostdeutsche G r u p p e ..............................
Mitteldeutsche G ru p p e ..........................
Norddeutsche G r u p p e ..........................
Süddeutsche G ruppe ..............................

5
1

1
1

37 843 
3 431

3 914
825

Bessemer-Roheisen Summa .
(im Februar 1896 

(im März 1895

8
9
9

46 013 
35 276) 
37 388)

T h o m a s -
B o l i e i s e n .

Nordwestliche G ru p p e ..........................
Ostdeutsche G r u p p e ..............................
Norddeutsche G r u p p e ..........................
Süddeutsche G ruppe ..............................
Südwestdeutsche G r u p p e .....................

17
3
1'
7
8

128 209 
14 651- 
14392 
4-5 584 
78 626

Thomas-Roheisen Summa .
(im Februar 1S96 

(im März 1895

36
35
35

281 465 
261 633) 
230464)

G i e l s i e r e i -
R o h e i s e n

und
O i i  l ' s w a a  r e n

I .  Schmelzung:.

Nordwestliche G r u p p e ..........................
Ostdeutsche G r u p p e ..............................
Mitteldeutsche G ru p p e ..........................
Norddeutsche G r u p p e ..........................
Süddeutsche G ruppe ..............................
Südwestdeutsche G r u p p e ......................

12
6

2
5
3

33 512
2 651

3 658 
17 499
7 357

Giefserei-Roheisen Summa .
(im Februar 1896 

(im März 1S95

28
33
36

64 677 
63 574) 
75 132)

Z u s a m m e n s t e l l u n g .
Puddel-Roheisen und Spiegelcisen . .
B essem er-R oheisen ...................................
T hom as-R oheisen .......................................
Giefserei-Roheisen.......................................

159 002 
46013 

281 465 
64 677

Erzeugung im M ärz 1896 ...................................
„ im  M ärz 1895 ...................................
„ im Februar 1896 * ..............................
,  vom 1. Januar bis 31. März 1896 
,  vom 1. Januar bis 31. März 1S95

551 157 
481 144 
496 170 

! 1 560 355 
1 405 423

* Wie sich erst jetzt herausgestellt, betrug die Production der Nordwestlichen Gruppe an Giefserei- 
Hoheisen im Monat Januar 1896 nicht 41469, sondern 36 509 t, im Februar 1896 nicht 34876, sondern 30117 t. 
Demnach Gesainmterzeugung an Giefserei-Roheisen im Januar 1896: 75760 t, im Februar 1896: 63574 t;  
Gesammtroheisenerzeugung im Januar 1896 : 513028 t, im Februar 1896: 496170 t.
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Berichte über Versammlungen aus Faclivcreinen.

Verein zur Wahrung der gemeinsamen  
wirthschaftlichen Interessen in Rhein­

land und Westfalen.
( J u b e l f e i e r  vom -11. April 18%.)

Am 11. April «1s. Js. beging der „Wirtlischaftliche 
Verein“ in Düsseldorf das Fest seines SBjfikrigcn 
Bestehens unter zahlreicher Theilriahme von nah 
und fern.

Der Vorsitzende Geh. Gommerzienrath Dr. .J a n se n -  
Dü l k e n  hegrüfste die Herren Ehrengäste, darunter den 
Minister für Handel und Gewerbe Frhrn. v. Ber­
lepsch, die Oberpräsidenten Nasse und Studt, den 
Regierungspräsidenten Frhrn. v. R heinbaben, den 
Berghauptmann Täglichsbeck, und die Vertreter der 
wirthschaftlichen Körperschaften, die als Ehrengäste 
anwesend waren: Geb. Gommerzienrath Frentzel von 
Berlin, Vorsitzenden des Deutschen Handelstages,
Generaldireclor Servaes, Vorsitzenden der „Nordwest­
lichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl­
industrieller“, Geheimrath Jeneke, Vorsitzenden des 
„Bergbaulichen Vereins“ in Essen, Gommerzienrath 
C. Imeg-Oberhausen, Vorsitzenden des „Vereins deut­
scher Eisenhüttenleute“ und Abordnungen der Handels­
kammern zu Bremen und Hamburg. Mit Bedauern
gedachte der Redner der Verhinderung des Ministers
des Innern, Frhrn. v. d. Recke v. d. Horst und des 
früheren Geschäftsführers Bueck an dem Besuch der 
Versammlung. Er warf sodann einen kurzen Rückblick 
auf die Entstehung und die Thätigkeit des Vereins, der 
in der Zeit des nationalen Aufschwungs gegründet 
wurde und sich zuerst hauptsächlich des Verkehrs­
wesens annahm, dann aber auch die sonstigen wirth- 
schiifts-, handels- und socialpolitischen Fragen in den 
Bereich seiner Thätigkeit zog. Das mafsvolle Ein­
treten des Vereins für die Bedürfnisse der Industrie 
sticht vornehm ab von der Agitation gewisser anderer 
Interessengruppen, die sich als Stützen des Thrones 
bezeichnen, aber nach socialdemokratischer Gepflogen­
heit agitiren. Der Redner gedachte dann der noch 
lebenden Gründer des Vereins, der 1111. Oberbürger­
meister Lindemann, Bertelsmann und W. Funcke sowie 
des verstorbenen ersten Vorsitzenden W. T. Mulvany, 
der seine reichen Erfahrungen im Verkehrswesen und 
in der Industrie für den Verein nutzbar gemacht 
habe, endlich der ganz besonderen Verdienste, die 
sich der vormalige und der jetzige Generalsecretär 
des Vereins, die HH. H.A. Bueck und Dr. VV. Beumer, 
um denselben erworben haben durch das aufser- 
ordentliche Versländnifs, das sie für die Aufgaben 
des Vereins bewiesen, und für die unermüdliche 
Arbeitskraft, die sie demselben gewidmet haben. Er 
würdigte dann noch die opferwillige und interessen­
lose Mitarbeit des Vorstandes und des Ausschusses 
und sprach der Regierung seinen Dank aus für die 
bereitwillige Förderung, die sie dem Verein stets habe 
zu tlieil werden lassen. Anschliefsend an die Abschieds­
worte des jetzigen Ministers des Innern bei seinem 
Scheiden als Regierungspräsident von Düsseldorf 
feierte er die alle Kreise vereinigende Arbeit und als 
den höchsten Schützer Se. Majestät den Kaiser, auf 
den er ein von der Versammlung lebhaft aufge- 
nommenes Hoch ausbrachte.

Der Vorsitzende ertheilte darauf dem geschäfts- 
f'ührenden Mitgliede im Vorstande, Landtagsabge­
ordneten Dr. B e u m e r ,  das Wort zur Festrede, die in 
‘hrem Wortlaute bereits in der vorigen Nummer unserer

Zeitschrift abgedruckt worden ist. Die Versamm­
lung nahm diese Rede mit lebhaftem, langanhaltendem 
Beifall auf, dem der Vorsitzende Worte innigsten 
Dankes folgen liefs. Um letzteren auch durch ein 
sichtbares Zeichen auszudrücken, überreichte er 
Hrn. Dr. Beumer namens des Vereins ein pracht­
volles Ehrengeschenk, einen Silberschatz für die 
Tafel.

Als erster Gratulant ergriff sodann der Herr 
Minister für Handel und Gewerbe Frhr. v. B e r l e p s c h  
das Wort. Er nahm für sich aus einem doppelten 
Grunde das Recht, als solcher zu erscheinen, in An­
spruch. Zunächst als Vertreter des preufsischen 
Handelsministeriums, das zu den Bestrebungen des 
Vereins in engster Beziehung stehe. Die Staats­
regierung überbringe ihre Glückwünsche, weil sie die 
Thätigkeit des Vereins dankbar als nutzbringend be­
trachte. Persönlich habe er das aus nächster Nähe 
thun können. Und dies sei der zweite Grund, wes­
halb er als erster Gratulant erscheine. Sechs Jahre 
lang habe er jeder Hauptversammlung des Vereins 
beigewohnt und sei Zeuge gewesen, in wie eingehenden 
und objectiven Verhandlungen der Verein sich der 
Fliege des deutschen Gewerbes angenommen habe, 
Zeuge der treuen Arbeit von Vorstand, Aussehufs 
und Geschäftsführung. Und als er nach Berlin ge­
zogen, habe bei ihm die Ansicht festgestanden, dal's 
die Wirksamkeit solch’ grofser Vereine für die All­
gemeinheit unentbehrlich sei. Wenn heute die Frage 
nach der Zukunft aufgeworfen worden und es mit 
„Ja“ beantwortet worden sei, ob der Verein fort- 
besteheni solle, so antworte er auf die Frage, ob das 
Fortbestehen des Vereins nicht nur für die Industrie 
Rheinland-Westfalens, sondern des ganzen Vaterlandes 
nothwendig sei, im Namen der Staatsregierung mit 
„Ja“. Das Gebiet des Vereins mit der Mannigfaltig­
keit seiner Industrie, der Gröfse der Anlagen und der 
Vollkommenheit ihrer Einrichtungen gebe dem Verein 
eine Bedeutung, wie sie kaum in einem ändern be­
grenzten Bezirke erreicht werden könne. Zum Ruhme 
müsse er dem Verein nachsagen, dafs er seine In ter­
essen niemals allein vertreten habe, sondern stets 
auf die Zusammengehörigkeit von Handel und Gewerbe 
bedacht gewesen sei und, wie Hr. Dr. Beumer mit Recht 
hervorgehoben habe, auch die Interessen der Land­
w ir tsc h a f t  so lange gemeinsam vertreten habe, als 
sie gemeinsam liefen. Aus dieser Thätigkeit besitzt 
der Verein ein Anrecht auf den Dank der Staats­
regierung; dafs letztere diesen hegt und empfindet, möge 
man auch daraus ersehen, dafs aufser ihm die Ober­
präsidenten der beiden Provinzen und der Regierungs­
präsident von Düsseldorf erschienen seien. Sehr be- 
daure der Minister des Innern, heule durch Krankheit 
am Besuche des Festes verhindert zu sein. Es wäre 
ihm sicher eine Freude gewesen, gemeinsam mit Redner 
in der Stadt, wo sie nacheinander 12 Jahre gewirkt, 
das Jubelfest zu begehen. Uebrigens sei der Dritte im 
Bunde anwesend, der neue Regierungspräsident von 
Düsseldorf, der sicherlich dieselben guten Beziehungen 
zum Verein pflegen werde, wenigstens lege er ihm 
solche ans Herz. Redner sprach schliefslich den 
Wunsch aus, dafs der Verein auch in den kommenden
25 Jahren dieselbe Freude an seiner Arbeit haben möge: 
Möge er noch lange Jahre als ein nützliches und n o t ­
wendiges Glied in der wirthschaftlichen Entwicklung 
des Vaterlandes weiter w irken! (Lebhafter Beifall.)

Darauf hob Herr Generaldirector S e r v a e s  
als Vorsitzender der „Nordwestlichen Gruppe des 
Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller“ das
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freundschaftliche Verhältnifs beider Körperschaften 
hervor, das schon in der Personalunion eines gemein­
samen Geschäftsführers seinen Ausdruck finde. Die 
meisten wichtigen Fragen seien von beiden Körper­
schaften gemeinsam behandelt worden. Er hoffe und 
wünsche, dafs dies auch in Zukunft so bleibe.

Herr Commerzienrath C. L u e g  sprach als Ver­
treter des „Vereins deutscher Eisenhüttenleute“ das 
Nachfolgende:

„Es ist mir eine grofse Ehre und Freude, Namens 
des »Vereins deutscher Eisenhüttenleute« dem befreun­
deten »Wirthschaftlichen Verein« zu seinem heutigen 
Ehrentage, an welchem derselbe auf eine 25jährige, 
im hohen Grade erspriefsliche Thätigkeit zurückblicken 
kann, die aufrichtigsten Glückwünsche darbringen 
zu können. Der »Verein deutscher Eisenhüttenleute« 
ist zwar in erster Linie ein technischer Verein, und seine 
hauptsächliche Aufgabe besteht darin, die technischen 
Fortschritte im Eisenhüttengewerbe zu pflegen und 
zu fördern. Indessen sind diese Ziele nicht zu er­
reichen, ohne aueh den wirthschaftlichen Fragen volle 
und eingehendste Beachtung zu schenken. Das deutsche 
Eisenhüttengewerbe darf mit Befriedigung auf die 
erzielten technischen Fortschritte zurückblicken und 
ohne Ueberhebung es aussprechen, dafs bezüglich der 
technischen Einrichtungen wir von keiner Nation 
iibcrtrotTen werden. Anders liegt die Sache bezüg­
lich der wirthschaftlichen Fragen, insbesondere auf 
dem Gebiete der Eisenbahntarife und dem Ausbau 
der Verkehrs-, namentlich der Wasserstraisen. Hier 
bat uns leider das concurrirende Ausland vielfach 
überllügelt, und ein unausgesetztes energisches und 
inniges Zusammenwirken der befreundeten Vereine ist 
unbedingt erforderlich, um Deutschland seine Stellung 
unter den mitbewerbenden Ländern zu erhalten und 
zu erwerben. Wie sehr die Bestrebungen beider 
Vereine ineinanderfliefsen, gebt daraus hervor, dafs der 
intelligente und unermüdliche Geschäftsführer des 
»WirthschaftlichenVereins« auch mit der Redaction des 
wirthschaftlichen Theiles der Vereinsschrift »Stahl 
und Eisen« betraut ist und in dieser Thätigkeit, wie 
weit über die Grenzen unseres Vaterlandes willig an ­
erkannt wird, Vorzügliches geleistet hat. Sie ersehen 
hieraus, meine geehrten Herren, wie beide Vereine 
auf ein inniges Zusammenwirken hingewiesen sind, 
und werden es daher nicht als leere Höflichkeitsform 
ansehen, wenn ich Namens des »Vereins deutscher 
Eisenhüttenleute« dem Wunsche Ausdruck verleihe, 
dafs der jubilirende Verein ferner wachse, blühe und 
gedeihe. Solches wird um so sicherer der Fall sein, 
wenn dem Vereine sein jetziger hochverdienter Vor­
sitzender noch lange, lange erhalten bleibt. Dafs 
dieses der Fall sein möge, ist mein aufrichtiger 
Wunsch, uud bitte ich den „Wirthschaftlichen Verein“ 
und seinen verdienstvollen Vorsitzenden, in diesem 
Sinne meinen Glückwunsch entgegenzunehmen.“

Als Vertreter des „Centralverbandes deutscher 
Industrieller“ und des „Vereins für die bergbaulichen 
Interessen im Oberbergamtsbezirk Dortmund“ über- 
brachte Geh. Finanzrath J e n c k e  herzliche Grüfse 
dieser Körperschaften und entwickelte dann in längerer 
Darlegung Aufgabe und Bedeutung der freien Vereine, 
die zu seiner Freude heute durch den H errn Minister 
für Handel und Gewerbe eine so freudige Anerkennung 
gefunden hätten. Vor Allein solle man bei der Würdigung 
der Bedeutung derartiger freier Vereinigungen nicht ver­
gessen, dafs sie auch eine Vertretung der w ir t s c h a f t ­
lich Schwachen darstellen. Dafür sei die 25jährige 
Thätigkeit des „Wirthschaftlichen Vereins“ ein glänzen­
der Beweis. Mit den besten Wünschen für das fernere 
Gedeihen des Vereins schlofs der Redner seine be­
deutsame Ansprache.

Namens der Handelskammern Hamburg und Bremen 
sprach sodann der Vorsitzendederersteren, Hr. Rhederei-

b e s i tz e rL ae isz ,  dem Vereine herzlichste Glückwünsche 
aus und hob die Bedeutung desselben für ein gemein­
sames Zusammenwirken der Hansestädte mit dem 
productiven Hinterlande hervor.

Hr. Commerzienrath J. V o r s t e r  aus Cöln über­
brachte herzliche Glückwünsche des „Vereins der 
Industriellen des Regierungsbezirks Cöln“. Für den 
Deutschen Handelstag sprach Hr. Geh. Rath F r e n t z e l -  
B erlin; den Gruís der Kunst überbrachte Hr. Maler 
D e i t e r s ,  der hervorhob, dafs die Industrie der 
eigentliche Boden sei, aus dem die Kunst empor­
wachsen müsse, und für die Stadt Düsseldorf endlich 
Hr. Oberbürgermeister L i n d e m a n n , der seine beglück­
wünschenden Worte mit Erinnerungeil an die eon- 
stituirende Sitzung, der er beigewohnt hat, begleitete.

In längerer Rede erstattete der Vorsitzende seinen 
Dank für die verschiedenen Glückwunschreden.

Bei der Festtafel wurde in einer Anzahl von 
Reden den in der vorhergegangenen Verhandlung aus­
gesprochenen Gedanken weitere Ausführung verliehen.

Das Hoch auf den Kaiser brachte auch bei Tisch 
der Vorsitzende Geheimrath Dr. J a n s e n  in beredten 
Worten aus, indem er u. a. es als eine von den 
Grofsgewerbetreibenden willig übernommene Aufgabe 
bezeichnete, das dem Kaiser so sehr am Herzen 
liegende Wohl der Arbeiter zu fördern. General- 
director S e r v a o s  feierte die Behörden, betonte, 
dafs der Verein nie Sonderinteressen, sondern nur 
die gemeinsamen wirthschaftlichen Ziele verfolgt habe 
und legte zugleich die socialpolitische Thätigkeit des 
Vereins in bedeutsamer Weise dar. Handelsminister 
F r h r .  v o n  B e r l e p s c h  hob mit aufrichtigem 
Dank hervor, dafs der Verein einen bescheidenen 
W erth auf das Hand in Haudgehen mit der 
Regierung lege. Das Bestehen freier Vereinigungen 
neben den Handelskammern sei durchaus nothwendig. 
Dafs die Regierung ein neues Handelskammergesetz 
vorgelegt habe, dürfe nicht Anlafs zu dem Schlufs 
geben, dafs sie die freie Vereinstbätigkeit beschränken 
wolle. Die Handelskammern sind örtlich abgegrenzt, 
die freien Vereine können sich weit ausdehnen und 
einen ungehinderten Zusainmenschlufs gemeinsamer 
Interessen bewirken. Die Geschichte des rheinisch- 
westfälischen Vereins lehrt, dafs diese wirthschaftlichen 
Vereine die ihnen obliegenden Fragen nachdrücklich 
behandeln können. So bat die Schutzzollfrage in 
dieser freien Vereinigung weit entschiedeneren Aus­
druck und wirksamere Förderung gefunden, als in 
den Handelskammern. Das ist natürlich. Wen der 
Schuh drückt, der vereinigt sich mit Leidensgefährten. 
Es w ar das Verdienst des Vereins, die grolse w i r t ­
schaftliche T hat des Fürsten Bismarck, die Einführung 
des gemäfsigten Schutzzolls, zu erleichtern. Die 
inzwischen abgeschlossenen Handelsverträge bilden 
lediglich die Ergänzung dieser Zollpolitik: denn 
während 1879 durch die Einführung der Zölle Deutsch­
land kein ausländisches Absatzgebiet einzubüfsen 
brauchte , w ar zehn Jahre später die heimische 
Industrie so ers tark t, dafs sie sich auf gröfsere 
Ausfuhr angewiesen sah, Deutschland aber dem 
nun nicht mehr freihändlerisch gesinnten Ausland 
Zugeständnisse machen muiste, um das ausländische 
Absatzgebiet nicht zu verlieren. Redner feierte 
schiefslieh die Selbsthülfe der gewerblleifsigen 
Rheinlande und trank auf das fernere Blühen des 
Vereins.

Hr. Commerzienrath M o e 11 e r feierte die als 
Vertreter der befreundeten Corporationen anwesenden 
Ehrengäste und legte insbesondere die bedeutsamen 
Beziehungen der Industrie zu den Hansestädten Bremen 
und Hamburg dar.

Hr. Dr. F. G o e c k e  sprach den beiden Geschälls- 
führern des Vereins, Hrn. II. A. Bueck und Dr. Beümer, 
innigste Worte des Dankes im Namen des Vereins 
aus, worauf Dr. B e u m e r ,  zugleich im Namen seines
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erkrankten Freundes B u e c k  antwortend, den „gröfsten 
Geschäftsführer des deutschen Volkes“, den Fürsten 
Bismarck, feierte.

Darauf wurden folgende Telegramme abgesandt:

„Sr. Majestät dem deutschen Kaiser, Venedig. Der 
»Verein zur W ahrung der gemeinsamen w ir t s c h a f t ­

lichen Interessen in Rheinland und Westfalen«, 
aus Anlafs seines 25 jährigen Bestehens festlich zu 
einer Feier versammelt, an welcher der Rathgeher 
Ew. Majestät, Frhr. von Berlepsch, theilnimmt, 
brachte Ew. Majestät als dem kraftvollen Schirm­
herrn der nationalen Production soeben ein jubeln­
des Hoch unter dem Gelöbnils unverbrüchlicher 
Treue.“

, Fürst Bismarck, Friedrichsruh. Der »Verein 
zur W ahrung der gemeinsamen w irtschaftlichen  
Interessen in Rheinland und Westfalen«, welcher 
heule das Jubelfest seines 25 jährigen Bestehens 
begeht, sendet in Erinnerung an die Zollkämpfe 
des Jahres 1879 Ew. Durchlaucht, dem unerreichten 
Meister auf dem Gebiete der V olkswirtschaft, die 
Versicherung unwandelbarer Liebe und Treue. 
Ew. Durchlaucht haben, nachdem das glorreiche 
Werk der Einigung Deutschlands nach aufsen gelhan, 
durch die nationale W irtschaftspolitik den Bau 
des Reiches nach innen gefestigt und dadurch den 
Grund zu der Stellung der deutschen Industrie auf 
dem W eltmarkt gelegt, den sie heute einnimmt. 
Dessen gedenken mit Stolz und Freude die heute 
zur Jubelfeier vereinten F estte ilnehm er und bringen 
begeistert ein dreifach Glückauf des Deutschen 
Reiches erstem Kanzler, mit dem sie unvergängliche 
Treue und Dankbarkeit für alle Zeiten verbindet.“

„Landtagsabgeordneter Bueck, Garlsbad, Königs- 
Villa. Dem hochverdienten ersten geschäftsführenden 
Mitgliede des Vorstandes, dessen unermüdlicher 
Arbeitskraft, nie versagender Pflichttreue und reichem 
Wissen der »W irtschaftliche Verein« während der 
ersten 14 Jahre seines Bestehens so Grofses ver­
dankt, senden die zum Bankett versammelten Fesl- 
Iheilnehmer nach einem von seinem Amtsnachfolger 
dem Fürsten Bismarck geweihten Trinkspruch, in 
welchem Dr. Beumer für die seinem Amtsvorgänger 
und Freunde Bueck und ihm in einem Toaste des 
Vereins ausgesprochenen Beweise der Liebe und 
Verehrung herzlichen Dank sagte, ein frohes Glückaul 
mit besten Wünschen zur Genesung.“

Auf diese Telegramme liefen nachfolgende Ant­
worten e i n :

„Se. Majestät der Kaiser und König haben das 
Telegramm der aus Anlafs des 25 jährigen Bestehens 
des »Vereins zur Wahrung der gemeinsamen w i r t ­
schaftlichen Interessen Rheinlands und Westfalens« 
in Düsseldorf versammelt gewesenen Vereins­
milglieder gerne entgegengenommen und lassen der 
Festversammlung für den Ausdruck patriotischer 
Gesinnung herzlich danken.

Auf Allerhöchsten Befehl:
v. Lucanus, Geheimer Gahinetsrath.“

„Für die telegraphische Begrüfsung verbindlichst 
dankend, freue ich mich, dafs deutscher Fleifs und 
deutsche Geschicklichkeit den Grund für die B lü t e  
unserer Industrie auf dem Weltmarkt gelegt hat, 
und hoffe, dafs sie auch im Inlande an unserer 
L an dw irtscha ft einen kaufkräftigen Abnehmer 
finden werde. Bismarck.“

Während der Tafel traf eine so grolse Zahl 
von telegraphischen Glückwünschen ein, dafs wir sie 
des Raumes halber an dieser Stelle nicht registriren

können. Mitgetheilt seien aber die Glückwunsch­
telegramme des Herrn Ministers der öffentlichen 
Arbeiten, des Herrn Ministers des Innern und des 
früheren geschäftsluhrenden Mitgliedes im Vorstande, 
des Lnadtagsabgeordneten Bueck, welche depeschirten :

„Den Verein und sein Präsidium beglückwünscht 
zu den grofsen Erfolgen seiner verdienstlichen 
Arbeit in 25 bewegten Jahren und trinkt ein volles 
Glas auf ferneres Gedeihen Thielen

„»Dem Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
w irtschaftlichen Interessen in Rheinland und West­
falen« sende ich zu seinem heutigen Ehrentage die 
herzlichsten Glückwünsche. Möge er zu Nutz und 
Frommen der beiden Schwesterprovinzen blühen 
und gedeihen! v Becke, Staatsminister.“

„Karlsbad. Mit allen meinen Gedanken und mit 
Herz und Seele bei dem dortigen Feste, wünsche 
ich dem Verein auch für die Zukunft eine segens- 
und erfolgreiche Thätigkeit in Ausübung seiner 
ernsten, für die rheinisch - westfälische Industrie 
übernommenen Pflichten. Die vergangenen 25 Jahre 
zeigen, wie durch Zusammenfassen der Kräfte und 
ernste, treue Arbeit für die Interessen der Industrie 
das W irtschaftsleben und Gedeihen der Gesammt- 
heit gewahrt und gefördert werden kann. Möge 
dieses Jubelfest eine Mahnung an die Industriellen 
sein zum immer festeren Zusammenschlufs in dein 
Vereine und zur kräftigen, unermüdlichen Mitarbeit 
an den Aufgaben desselben. Der Verein, er wachse, 
blühe und gedeihe immerdar und mit ihm die 
rheinisch-westfälische Industrie. Bueck.

Möchten diese und alle anderen, dem Verein an 
seinem Jubeltage ausgesprochenen Wünsche in E r­
füllung gehen! —

British Iron Trade Association.

In einer am 17. April in London slaltgehabten 
Vorstandssitzung wurde zunächst beschlossen, die 
Frage des A c h t s t u n d e n t a g e s  (Eight Hours 
[Miners] Bill) von der Tagesordnung abzuselzen, da 
keine Wahrscheinlichkeit vorliege, dafs die Vorlage 
in der gegenwärtigen Parlamentstagung an die 
Reihe käme.

Ferner wurde beschlossen, dafs am 6. Mai eine 
Hauptversammlung der Vereinigung in London statt- 
linden soll, und als deren Tagesordnung festgesetzt:

1. Anrede des Vorsitzenden (Sir Alfred llickman);
2. Vortrag von W. J a c k s  über die Bedingungen 

der Eisenerzeugung auf dem Festland;
3. Vortrag von J. H e a d  über die Bedingungen, 

unter welchen Roheisen in Alabama erblasen 
und nach Europa verschickt wird;

*. Sir B e n j a m i n  I l i n g l e y  über Vennittlungs- 
und Schiedsgericht im Eisengewerbe von Süd- 
Statfordsliire;

5. J. S. J e a n s  über 20 Jahre Ein- und Ausfuhr 
von Eisen und Stahl.

Wie ersichtlich, wird die Versammlung sich 
wiederum eingehend mit der Frage der „German and 
Belgian Competition“ beschäftigen, wobei ve rm u tl ich  
auf den Bericht der Abordnung, welche im vorigen 
Sommer seitens der Vereinigung nach Deutschland 
und Belgien geschickt worden war, vielfach wird 
zurückgegriflen werden.
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Dieser Bericht* isl mittlerweile in der englischen 
Presse bruchstück- und auszugsweise erschienen, .auch 
ist sein Inhalt in Vereinen, namentlich in Staffordshire 
zum Gegenstand der Besprechung gemacht worden. 
In der Ausgabe der „ 1 r o n a n d  G o a l  T  r  a  d e s 
R e v i e w “ vom 27. März wird gegen die deutsche 
Presse der Vorwurf erhoben, sie habe von dem Be­
richt nicht viel Notiz genommen, es sei dies das Gegen- 
tlieil von dem gewesen, was man nach dem Lärm 
einiger Zeitungen zur Zeit des Besuchs hätte erwarten 
müssen. »Aber die Deutschen“, so fährt sie fort, 
,  hätten sicli nie dadurch ausgezeichnet, eine arnemle 
hotiorable zu leisten, und sie scheinen nun, nachdem 
sie eingesehen haben, dafs die Mitglieder der britischen 
Abordnung keine Geheimnisse gestohlen, wie s. Zt. 
behauptet wurde, und sich auch nicht als Spione e r ­
wiesen haben, zu denken, dafs die Interessen der 
Gerechtigkeit in angemessener Weise durch Still­
schweigen ihrerseits gewahrt werden.“

Was die deutsche Presse im allgemeinen betrifft, 
so entzieht sich unserer Kenntnifs, inwieweit derselben 
dieser Bericht in extenso zugängig gemacht worden 
ist. Anfragen, welche wir an Freunde gerichtet 
haben, haben übereinstimmend ergeben, dafs der Be­
richt nirgendwo angekommen ist, und die Redaction 
dieser Zeitschrift kann berichten, dafs eines ihrer 
Mitglieder ihn erst vor kurzer Zeit erhalten hat, nach­
dem dasselbe eine Mahnung um Einschickung des 
ihm früher mündlich versprochenen Berichts nach 
London geschickt hatte, dafs sie im übrigen aber 
zwischenzeitlich Wichtigeres zu thun gehabt, als den 
farblosen und für uns Deutsche thatsächlich kaum 
etwas Neues bringenden Bericht den Lesern von 
„Stahl und Eisen“ aufzutischen.

Was ferner die gewünschte amende honurable be­
trifft, so fügt durch dies Verlangen die „Iron and Goal 
Trades Review“ zu der unbegreiflichen Taktlosigkeit, 
welche sie durch die Veröffentlichung ihres berüchtigten 
Leitartikels vom ü. August v. J.** begangen hat, eine 
neue Unklugheit hinzu. Sie vergifst nämlich, dafs 
sie selbst wiederholt betont hat, dafs die Abordnung 
auf den deutschen Werken überall mit gröfster Zuvor­
kommenheit empfangen worden, und dafs der Mifs- 
klang erst ertönt ist, nachdem sie, die „Iron and 
Goal Trades Review“, welche zugleich das oflicielle 
Organ der British Iron Trade Association, und 
deren Redacteur zugleich der Secretär der letzteren 
ist, einen in triuinphirendem Ton gehaltenen Artikel 
veröffentlicht, in welchem dargelegt wurde, dafs die 
Reise der Abordnung zwar langer Hand vorbereitet, 
aber der Besuch selbst mehr oder weniger absichtlich 
überraschend ausgeführl wurde, dafs „die Wälle von 

Jericho nicht leichter umfielen, als unsere ausländischen 
Wettbewerber sich dem F e i n d  ergaben", und dafs 
man gute Empfehlungen und gute Freunde gemifs-

* The Iron and Steel Industries of Belgium and 
Germany. Report of tb Delegation organised by 
the British Iron Trade Association.

** Vergl. „Stahl und Eisen“ 1S95, Seite 7S7.

braucht habe, um von deutschen Werken Dinge zu 
erfahren, welche im umgekehrten Fall die englischen 
Fabricanten einer deutschen Abordnung milzulheilen 
sich geweigert hätten.

W äre jener, über die internationalen Beziehungen 
merkwürdige Anschauungen entwickelnde Leitartikel 
der Iron and Goal Trades Beview n i c h t  erschienen, 
so wäre bei uns in Deutschland mit keinem Wort 
mehr die Rede von dem Besuch der Abordnung der 
British Iron Trade Association gewesen.

Zahlreiche Kundgebungen unserer englischen 
Freunde haben uns dargethan, wie richtig wir 
handelten, indem wir einen solchen Leitartikel und 
ein solches Vorgehen, wie es darin geschildert ist, 
mit aller Energie zurückwiesen, damit die freund­
schaftlichen Beziehungen, welche zwischen den eng­
lischen und deutschen Eisenhüttenleuten, und deren 
berufenen Vertretungen, dem Iron and Steel Institute 
und dem Verein deutscher Eisenhüttenleute, von jeher 
bestanden haben und um deren Pflege wir unsererseits 
stets eifrigst bemüht gewesen sind, auch in Zukunft 
sich erhalten und enger gestalten mögen. Es wäre 
nunmehr an der Zeit, wenn die British Iron Trade 
Association zu den wiederholten, die internationalen

1 Beziehungen untergrabenden Auslassungen der „Iron 
and Goal Trades Review“ unzweifelhafte Stellung 
nähme, da wir dieselben nicht zu ignoriren vermögen, 
so lange diese Zeitschrift das oflicielle Organ der 
British Iron Trade Association ist.

Iron and Steel Institute.

Die diesjährige Frühjahrsversammlung findet am 
7. und 8. Mai in London in der Institution of Civil 
Engineers statt. Nach Erstattung des Jahres-Kassen- 
berichts soll die goldene Besseiner-Denkmünze für 
1890 an Hrn. Geh Bergrath Dr. W e d d i n g  in Berlin 
überreicht werden, ein Vorgang, welcher in Deutsch­
land allgemein mit um so gröfserer Genugthuüng be­
greifst werden wird, als diese Auszeichnung dadurch 
zum erstenmal nach Deutschland fällt.

W ir beglückwünschen Hrn. W e d d i n g  auf das herz­
lichste zu dieser Anerkennung, welche er infolge seiner 
rastlosen, reichen Thätigkeit auf dem wissenschaftlichen 
Gebiet des Eisenhüttenwesens auch iin Ausland findet. 

An Vorträgen sind angemeldet:
1. Ueber die Art der Vertheilung des Kohlenstoffs 

im Eisen. Professor W. G. R o b e r t s - A u s t e n .
2. Ueber einige Legirungen mit Eisencarbiden. 

J. S. d e  B e n  n e  vi I l e  - Philadelphia.
3. Ueber die Anwendung von Mon d- Ga s  hei der 

Stahlfabrication. J o h n  II. D a r b y - B r y m b o .
•1-, Ueber Winderhitzer. B. J. II a l l -  Westmiuster.
5. Das Härten des Stahls. II. M. II o w e - Boston.
0. Einführung von einheitlichen chemischen Unter­

suchungs-Methoden. B a r o n  H a n n s J ü p t n e r  
v o n  J o  h n s  t o r  f  f  - Neuberg.

7. Die Erzeugung von Melallstäben von beliebigem 
Querschnitt durch Ausstofsen. F e r r y  F. N u r s e y -  
London.

8. Bowes Untersuchungen über das Härten des 
Stahls. F. O s m o  n d - Paris.

9. Die Behandlung des Magnetitsandes. E. M e t c a l f -
S m i t h.

10. Ueber die Bildung der Eisenerze des mittleren 
Lias in Mittel-England. E. A. W a l f o r d -  Banbury.
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Referate und kleinere Mittlieilunaen.
Kosten dos Eisens.

Für die vom 8. liis 10. Juni d. J. in Stuttgart statl- 
lindende Hauptversammlung des Ve r e i n s  d e u t s c h e r  
I n g e n i e u r e  hat der Siegener Bezirksverein nach- 
(blgenden Antrag gestellt:

„Der Verein.deutscher Ingenieure möge thätigen 
Antheil nehmen an der Klarstellung der Frage, 
woher es kommt, dal's Flufseisen, und zwar be­
sonders Thomas-Flufseisen, der Zerstörung durch 
Rost weit mehr unterliegt als Schweilseisen, und 
ob die Technik über Mittel verfügt, welche das 
Flutseisen auf die Dauer gegen das Rosten ebenso 
zuverlässig schützen, wie sieh das Sehweitseisen 
durch seine ihm eigonthümliche Zusammensetzung 
dem Roste gegenüber verhält. Da diese Frage für 
die gesammte Technik von dem allergröfslen In ­
teresse ist, da cs sich ja darum handelt, klarzu­
stellen, welches Eisen im Gebrauche sich als das 
zuverlässigste erweist, so erachten wir den Verein 
deutscher Ingenieure ganz besonders dazu berufen, 
diese Frage zu der seinigen zu machen und deren 
Klarstellung nach besten Kräften zu fördern.“
Es erscheint nicht 

unwichtig festzustel­
len,dals der S i e g e n e r  
B e z i r k s v e r e i n  sich 
durch diesen Antrag 
im Gegensatz belindet 
zu dem B e r g -  u n d  
H ü t t e n m ä n n i s c h e n  
V e r e i n zu Siegen, 
welcher sieh in letzter 
Zeit mehrfach mit der 
Frage beschäftigt hat,* 
welchen Ein Hufs die f 
Witterung unter vor- ' 
sehiedeneu Umständen 
aufnach verschiedenen 
Fabricationsarten e r ­
zeugles Eisen ausübt.
Der letztere ist hierbei zu dom Ergebuils gelangt, dal's es 
vor endgültiger Beantwortung der Frage noch umfassen­
der Versuchsreihen bedürfe und hat zu ihrer Lösung in 
Verbindung mit Behörden und ¿Versuchsanstalten und 
deren Leitern einen (>210 Versuche umfassenden Plan 
aüfgestellt, dessen Ausführung sicherlich nur zu­
gestimmt werden kann.

Wie weit diese Versuche mittlerweile gediehen 
sind, entzieht sich unserer Kenntiiifs, beendet können 
sie keinesfalls sein, da die Zeitdauer eines Theils der 
Versuche sich auf zwei Jahre erstrecken sollte.

Wodurch begründet nun, so fragen wir, der Siegener 
Bezirksverein den Fortschritt in der Ansicht, welchem 
er in dem oben mitgetheilten Antrag Ausdruck verleiht V

Wenn inzwischen Fälle veröffentlicht sind, in 
welchen Flufseisen durch Rosien schnelle Zerstörung 
gefunden hat, so stehen denselben andere Miltheilungen 
gegenüber, in welchen das Gleiche von Schweilseisen 
berichtet ist: eine allgemein gültige Schlußfolgerung 
aus diesen Mittheilungen erscheint uns so lange durch­
aus unzulässig, bis nicht gröl'sere Reihen von zuver­
lässigen vergleichenden Versuchen vorliegen, welche 
unter denselben Verhältnissen für beide Eisenarten 
stattgefuuden haben. Die wohl allgemein feststehende 
Thatsache, dal's frischgewalztes Flufseisen schneller 
anrostet als Schweilseisen, ist darauf zurückzuführen, 
dal's ersteres mehr metallische Oberfläche als das mit 
einer Eisenpxydoxydulscliicht bedeckte Schweifseisen 
besitzt; ob auch die fortschreitende Oxydation heim

* Vergl. auch .Stahl und Eisen“ 1895, Seite 547.

einen Metall stärker als beim ändern ist, ist nach 
dem heutigen Stande der Erfahrung nicht als T hat­
sache anzusehen, noch weniger aber, ob zwischen 
Thomas- und Marlinllufseiseu gleichen Härtegrades ein 
Unterschied in dieser Hinsicht besteht.

Von diesen Gesichtspunkten aus ist daher die 
Voraussetzung, welche dem Siegener Antrag zu Grunde 
liegt, als nach heutiger Erfahrung in allgemein gültiger 
Weise nicht erwiesen zu bezeichnen.

Die Redaction dieser Zeitschrift hat die Sammlung 
des einschlägigen Materials sich bereits seit einiger Zeit, 
angelegen sein lassen und ersucht hierdurch alle Be­
iheiligten höflichst, i h r  m ö g l i c h s t  e i n g e h e n d e  
M i l t h e i l u n g e n  ü b e r  d i e  v o r l i e g e n d e n  E r f a h ­
r u n g e n  ü b e r  d e n  E i n f l u f s  d e r  W i t t e r u n g  a u f  
S c h w e i f s -  u n d  F l u f s e i s e n  z u k o m m e n  zu l a s s en .

Elektromagncto zu Hebezwecken.
Wiederholt haben Elektromagnete Anwendung ge­

funden, wo es sich um die Hebung von eisernen 
Gegenständen handelte, die die Befestigung an einer 
Kralinkette nicht gestatten. Ein Beispiel dieser Art

bildet ein Elektromag­
net ,  der von Major
11. C. H o l d e n  con- 
struirt und in den 

Schiefssländen des 
Royal Arsenal, Wool- 
w ich , seit mehreren 
Jahren zur Hebung von 
Geschossen verwendet 
wird.

Der Kern dieses Mag­
nets ist von U-förmiger 
Gestalt und aus einem 
Stück geschmiedet. Die 
Windung ist mecha­
nisch geschützt durch 
starke Metallfl au tsclien 
und mit dickem Metall­

band umgeben. Es befinden sich an dem Magneten
2 positive und 2 negative Klemmen, die mit je zwei 
Drähten verbunden sind, so dal's auch bei eventuellem 
Bruch des Drahtes ein Herabfallen des Geschosses 
nicht zu befürchten ist. Der Schalter und ein Wider­
stand befinden sich auf dem Kralniwagen in einem 
Schaltkasten. Der Erregerstrom des Magneten schwankt 
zwischen 3 und 4 A bei 20 bis 30 V, die maximale 
Tragkraft des Magneten überschreitet 1000 kg, so 
dal's 2 Geschosse zu je S00 kg gleichzeitig gehoben 
werden könnten. Obwohl die Oberfläche der Geschosse 
dick mit Farbe bestrichen ist, so haften sie dennoch 
fest an dem Magneten.

(E lek tr o te ch n isc h e  Z e itsch r ift  189G, S . 188.)

Ungarns Bergwerks- und HUttenlHitricb 
im Jahre 1S!M.

Ali B e r g w e r k s e r z e u g n i s s e n  wurden im 
Jahre 1894 u. A. gewonnen:

im W e r th e  von  

T o n n e n  G ulden

S te in k o h le .................  1 037 322 5 447 201
Braunkohle . . . .  3 181072 10301 700
Eisenerz (exporlirt) . 237 476 751 S45
An H ü  t t e u e r  Z e u g n i s s e n  u. A.: 
Frischroheisen . . . 312 148 11 216 865
Giefsereiroheiscn . . 17 830 1 397 922

(Nach der  O es terre ich isch en  Z e itsch r if t  für B e r g -  
u n d  H ü t t e n w e s e n  1896,  Nr. 5 u n d  6.)
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Nen (largestelltc Carbide.

Der Name Carbid kam vor etwa Jahresfrist in 
Aller Mund, als ein leicht verfolgbarer Darstellungs­
weg des Calciumcarbids zufällig entdeckt worden 
war und die Eigenschaft dieser Kphlenstoffverbindung, 
sich in Berührung mit kaltem Wasser unter Aus­
scheidung von Acetylengas zu zersetzen, industrielle 
Hoffnungen erweckt hatte, von denen sich manche 
in der Folgezeit als überschwenglich erwiesen. Die 
Darstellung weiterer Carbide oder Carburete, d. h. 
Verbindungen von Kohlenstoff mit Metallen, verdanken 
wir insbesondere H e n r i  M o i s s a n ,  der mittels des 
elektrischen Ofens die entgegenstehenden Schwierig­
keiten überwand. Wie genannter Forscher nachwies, 
wächst das Bestreben des Kohlenstoffs, sich an Metalle 
und Metalloide anzuschliefsen, mit steigender Tempe­
ratur und vermag derselbe zahlreiche, wohl bestimmte 
krystallinische Verbindungen mit Metallen zu bilden. 
Von diesen lassen verschiedene, so insbesondere die­
jenigen des Chrom (Ca Cr» und C Cn), des Molybdän 
(C Moi) und des T itan (C Ti) gar keine Einwirkung 
auf Wasser von gewöhnlicher Temperatur erkennen, 
andere dagegen zersetzen sich in kaltem Wasser 
sehr schnell zu Metalloxyd und gasförmigem Kohlen­
wasserstoff. Die Natur des letzteren ist nicht über­
all die gleiche. Reines Acetylengas liefern die 
nach der Formel Ct R constituirten krystallinisehen 
Carbide der Erdalkalien; auch das in neuester Zeit 
(Comples rendus 18%, S. 357) von Moissan darge­
stellte Lithiumcarbid (CiLi) thut dies und entspricht 
darin den krystallisirten Carbiden des Calcium, 
Barium und Strontium. Das Aluminiumcarbid (C3 Ab) 
dagegen und, wie L e b e a u  nachgewiesen, das Carbid 
des Glucinium oder Beryllium (C GL) geben Methangas.

Gewisse, erst in jüngster Zeit gewonnene Carbide 
aber besitzen nun, wie H. Moissan in „Comptes rendus“ 
1896, S. 274 berichtet, ein davon ganz abweichendes 
Verhalten, indem bei ihrer Zersetzung nicht nur ein 
Kohlenwasserstoff, sondern mehrere von verschiedener 
Art entstehen. Es sind dies das Uran carbid, das­
jenige des Ceriums und auch das des Mangans. Das 
Urancarbid von der Formel C!a Ura ist ein stark 
metallglänzender kristallinischer Körper von 11,28 
spec. Gewicht, der etwas weniger hart als Bergkrystall 
ist und, ebenso wie das Uraniummetall, mit einem 
anderen harten Materiale geschlagen, brillante Funken 
giebt, beim unvorsichtigen Pulvern im Achatmörser 
Feuer fängt und weiter brennt.

Bei seiner Zersetzung in kaltem Wasser geht 
etwa der dritte Theil des in ihm enthaltenen Kohlen­
stoffes in eine gasförmige, an Methan reiche Ver­
bindung über, während die übrige Masse des Kohlen­
stoffes ein Gemenge von flüssigen und festen Kohlen­
stoffverbindungen und von bituminösen Substanzen 
liefert. Nach Moissan ist diese Entstehung mannig­
faltiger Gebilde den Polymerisations-Erscheinungen 
zuzurechnen und entspricht den ähnlichen Vorgängen, 
welche B e r t h e l o t  in seinen Untersuchungen der 
pyrogenen Zersetzung von Kohlenwasserstoffen be­
schrieben hat.

I11 gleicher Weise liefert Ceriumearbid von der 
Formel Ca Ce mit kaltem Wasser ein Gemenge von 
gasförmigem Acetylen, Acthylen und Methan mit 
mehr condensirteri flüssigen und festen Kohlenwasser­
stoffverbindungen.

Wie Moissan mit Recht betont, erscheinen diese 
Vorgänge deshalb von sehr grofser Bedeutung, weil 
man hier nur durch Einwirkung von kaltem Wasser

auf eine Metallverbindung, welche nicht organischen 
Ursprungs ist, zugleich gasförmige, flüssige und feste 
Kohlenwasserstoffe enthält. Auf dem Wege zur rein 
chemischen Darstellung solcher Substanzen, zu deren 
Gewinnung man bislang vom organischen Lebens- 
procefs gelieferten Rohstoff bedurfte, ist hierbei ein 
bedeutender Schritt vorwärts gemacht worden.

Das Mangancarbid M113C, von dessen Darstellung 
Moissan erst in Nr. 8 der „Comptes rendus“ berichtete 
und das er im elektrischen Ofen bei 1500—300011 
aus einem Gemenge von 200 Theilen Mangauoxyd 
mit 50 Theilen Zuckerkohle gewann, zeigt ein wiederum 
etwas abweichendes Verhalten: dieser sich schon an 
der Luft zersetzende Körper von 6,89 Dichte bildet 
nämlich, wenn er rein ist, mit Wasser von gewöhn­
licher Temperatur nur ein Gasgemenge, nicht auch 
flüssige und feste Kohlenwasserstoffe, das zur Hälfte 
aus Methan, zur anderen Hälfte aus Wasserstoff be­
steht. Der Ümwandlungsvorgang stellt sich sehr ein­
fach dar nach der Formel

Mus C +  6 Ha O =  3 M11 (IIO)ä +  CHi +  Ha.

Noch neueren Datums sind die Mittheilungen 
über jüngst gewonnene Carbide, welche sich zum 
Theil ähnlich wie die oben gekennzeichneten Uran- 
und Cer-Carbide verhalten, zum Theil aber neue 
Rätlisel aufgeben; jene hat Moissan in Gemeinschaft 
mit E t a r d ,  diese mit L e n g f e l d  dargestellt. Erst- 
gemeinte sind die in durchsichtigen Krystallcn aus- 
gebildeten Carbide von Yttrium und Thorium (CaY 
und CaTh), jenes von 4,13, dieses von 8,96 Dichte. 
Das Yttriumcarbid zersetzt sich in kaltem Wasser zu 
weifsein Ytteroxydhydrat und einem an Acetylen 
reichen Gemenge von gasförmigen Kohlenwasserstoffen 
mit etwas Wasserstoff (71,8% Acetylen, 19 Methan,
4.6 Aethylen und 4,7 Wasserstoff), wogegen das Thorium- 
carbid in diesem Falle mehr Wasserstoff und weniger 
Acetylen liefert, nämlich 47,7 % Acetylen, 29,3 Methan,
5.7 Aethylen, 17,1 Wasserstoff und eine geringe Menge
flüssiger und fester Kohlenwasserstoffe. — Die zweite 
Andeutung bezieht sich auf ein neu gewonnenes 
Carbid des Zirkoniums; ein anderes Carbid von der 
Formel CaZr hatte vorher schon T r o o s t  innerhalb 
des elektrischen Lichtbogens bei einem schwachen 
Strom von 35 Amp. und 70 A'olt darges te llt; nun ist 
bei noch geringerer Hitze, aufscrhalb des Lichtbogens, 
das Carbid CZr in grauen, metallisch glänzenden 
Krystallen erhalten worden, welche an H ärte dein 
Rubiu beinahe gleich kommen und sich nicht, weder 
in feuchter noch in trockener Luft und bis zu 100u 
erw ärm t, verändern. Daher zersetzen sic sich auch 
nicht im Wasser, weder im kalten noch im warmen. 
Dies nuifs aber um so mehr auffallen, als das Zirko­
nium nach M e n d e l e j e f f s  periodischem System« dem 
Thorium sehr nabe stellt, dessen Carbid sich, wie 
eben vorher angegeben ist, ganz davon abweichend 
verhält. O. L .

Lcobencr Bergakademie.

Am 13. Mai d. J. findet im grofsen Saale des 
Hotel Post in Leoben auläfslich der im vorigen Jahre 
erfolgten förmlichen Erklärung der Bergakademie zur 
Hochschule ein Festeommers statt. So viel uns be­
kannt ist, wurde die Leobener Bergakademie auch 
früher schon zu den Hochschulen gerechnet, weshalb 
es sich bei der erwähnten Erklärung offenbar nur 
um die formelle Anerkennung dieser Thalsache 
handeln konnte.
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Biiclie

Ausführliches Handbuch der Eisenhüttenkunde  von 
Dr. H e r m a n n  W e d d i n g :  Zweite, voll­
kommen umgearbeitele Auflage. Erster Band : 
Allgemeine Eisenhüttenkunde’:: 3. Lieferung.
Verlag von Fr. Vieweg und Sohn. Braun­
schweig, 1896.

Ueber die ersten beiden Lieferungen dieses grofs 
angelegten Werks wurde in „Stabl und Eisen“ 1891, 
Seite 1037, und 1893, Seite 7 IS, durch andere Federn 
berichtet. Die soeben ausgegebene 3. Lieferung trägt 
die Aufschrift: Die Herstellung des Eisens. Nicht 
hiermit gemeint ist die Beschreibung der Vorrichtungen 
und Arbeitsverfahren für jenen Zweck; der Verfasser 
sagt selbst hierüber, dafs dieses dritte Buch die Grund­
lagen für die Erzeugung des Eisens mit den verschie­
denen, im ersten Huche erörterten Eigenschallen geben 
solle, ohne doch in die praktische Ausführung dieser 
Grundlagen einzulrelen, welches Gebiet den folgenden 
Bänden Vorbehalten bleiben soll.

Voraus geht eine, die allgemeinsten Begriffe er­
läuternde Einleitung. Als E i s e n e r z e  sind hier 
solche in der festen Erdrinde aufgespeicherten 
Mineralien bezeichnet, welche das Eisen in einer 
solchen Form und Menge enthalten, dafs es daraus 
mit ökonomischem Erfolge dargestellt werden kann;  
ausdrücklich wird auch Doppellschwcfeleisen als Eisen­
erz bezeichnet. Die Entscheidung der Frage, was ein 
Eisenerz sei, ist nicht ohne Wichtigkeit; langwierige 
Rechtsstreite haben sich bereits um diesen Punkt 
gedreht, und die Gutachten, welche verschiedene Ge­
lehrte hierbei abgaben, lauteten oft erheblich ver­
schieden. Es könnte wohl sein, dafs man hei einem 
gleichen Falle in Zukunft den Ausspruch eines 
so hervorragenden Fachschriftstellers, wie cs der 
Verfasser des in Rede stehenden Buchs ist, als aus­
schlaggebend annähme. Ich selbst bin nicht der 
Meinung, dafs man Doppeltschwefeleisen (Schwefelkies, 
Strahlkies) zu den Eisenerzen rechnen darf. Diese 
Mineralien werden niemals deshalb gewonnen, um 
für die Eisendarstellung benutzt zu werden. Finden 
sie sich eingesprengt in Erzen und Brennstoffen, so 
sind sie unwillkommene Begleiter: treten sie massen­
haft auf, so gewinnt man sie, um sie für Schwefel­
säuredarstellung zu verwenden. Wenn die hierbei 
bleibenden Rückstände, nachdem aus ihnen noch ver­
schiedene andere Körper (Kupfer, Gold u. s. w.) ab ­
geschieden wurden, zwar mit den Eisenerzen verhüttet 
werden, so sind deshalb jene Schwefelverbindungen 
noch keine Eisenerze, denn der Zweck ihrer ersten 
Verarbeitung war nicht die Gewinnung der Rück­
stände, sondern die Verwerthung des Schwefels.

Auf die Einleitung folgt eine Zusammenstellung 
der von verschiedenen Forschern gefundenen W ärme­
tönungen bei den im Eisenhüttenbetriebe eine Rolle 
spielenden Vorgängen. Leider giebt es, wie bekannt, 
auf diesem Gebiete noch zahlreiche Lücken, und nicht 
alle bislang gefundenen Ziffern sind über jeden 
Zweifel erhaben. Die gegebene Tabelle ist trotzdem 
werthvoll; während man bisher die Ziffern mit Mühe 
aus verschiedenen Werken Zusammentragen oder aus 
umfangreichen Werken ausziehen mufste, findet man 
hier das für den Eisenhüttenmann Wichtige in über­
sichtlicher Weise zusammengestellt.

Hieran schliefst sich als zweiter Theil eine Er­
örterung der chemischen Vorgänge: Zerlegungsvor- 
gängc, die Zerlegung durch einfache Erhitzung be­
treffend, [JmwandlungsVorgänge, d. h. Einflul's der

r s c l i a u .

allotropen Zustände der Elemente, Reductions- und 
Qxjdationsvorgänge, Temperatureinflüsse u. a. in. Den 
Fortschritten der Thermochemie ist hierbei in um­
fänglicherem Mafse Rechnung getragen, als in den 
bisherigen Werken über Eisenhüttenkunde. Darin 
liegt unleugbar ein Verdienst; aber die Thermochemie 
ist, wie mir deucht, noch nicht ganz dem Kindesalter 
entwachsen, und vermag nicht immer als zuverlässige 
Stütze zu dienen. Wenn z. H. der Verfasser auf 
Seite 910, auf thermochemischen Erörterungen fufsend, 
mit gesperrter Schrift die Regel au'stellt, man solle 
Brauneisenerze unter Dach aufbewahren, so bleibt 
doch unverständlich, worin eigentlich der Vortheil 
dieser kostspieligeren Aufbewahrung liegen soll. Auch 
dann, wenn etwa geröstete Brauneisenerze gemeint 
sein sollten, ist der Grund dieser Maisregel nicht recht 
einzusehen. Ob die gerösteten Erze im Verlauf von 
Jahren wieder etwas Wasser aufnehmen können, bleibt 
doch für den Betrieb ganz gleichgültig.*

Unter der Uebersehrift „Praxis der Oxydations­
vorgänge“ haben auch der Vorgang des Röstens und 
die dagegen angewendeten .Schutzmittel ausführliche 
Besprechung gefunden; aufserdem die Vorgänge des 
Feinens, Frischens und Glühfrischens, sowie die Ver­
brennung der Brennstoffe. Auffällig erscheint hierbei 
eine Bemerkung auf Seite 1019: „Der Brennstoff, 
welcher in einem Schachtofen von Geblaseströmen 
getroffen wird, verbrennt um so vollständiger zu 
Kohlendioxyd (COi), je mehr sich die Temperatur des 
Gebläsewindes 300" annähert: je beifser und je kälter 
der Wind ist, um so reichlicher bildet sich Kohlen­
oxyd (CO).“ Das kann doch nur bedeuten: hohe 
Temperatur befördert im Schachtofen die Bildung 
von Kohlendioxyd, niedrige Temperatur die Bildung 
von Kohlenoxyd. Gerade das Umgekehrte ist aber

* Es sei hier eine nebensächliche Bemerkung 
über eine andere, auf der genannten Seite enthaltene 
Auslassung gestaltet. Der Verfasser giebt an, dafs in 
der ersten Auflage des Handbuchs des U n terze ichne ten  
Berichterstatters bei der Berechnung der zum Aus­
treiben von 1 kg Wasser aus Brauueisenerzen erforder­
lichen Wärme diejenige Wärme vergessen worden sei, 
welche zur Erwärmung auf die Zerselzungstemperatur 
erforderlich sei. Das ist nicht der Fall.

Für den Uebergang aus dem festen in den
Wärme­
einheiten

flüssigen Zustand sind angesetzt . . 79
Für den Uebergang aus dem flüssigen in

den dampfförmigen Zustand . . . . 536
zusammen . . (115

Für die Erwärmung auf die Zersetzungs­
temperatur ............................................... 85

zusammen . . 700

Ungefähr die gleiche Ziffer (712 W.-E.) findet 
W e d d i n g :  aber er bringt hiervon 353 W. -E. in 
Abzug, welche angeblich bei der Zerlegung der Braun- 
eisenerze frei werden sollen. Als Beweis hierfür 
dient ihm der Umstand, dafs durch T h o m s o n  eine 
niedrigere Wärmetönung bei der Bildung von Eisen­
hydroxyd als durch F a v r e  und S i 1 b e r  m a n n bei der 
Bildung von Eisenoxyd gefunden wurde. Wenn man 
diese Ziffern als maßgebend annehmen will, müfsten 
jedoch jene 76 W.-E. fortfallen, welche W e d d  i n g  für 
den Uebergang aus dem festen in den flüssigen Zu­
stand aniiimmt, da dieser Betrag jedenfalls schon in 
in der von T h o m s o n  gefundenen Wärmetönung: 
enthalten ist.
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der Fall. Im Cupolpfeh bläst man mit kaltem Winde, 
weil die unmittelbare Brenristoflersparung, welche die 
Zuführung heifsen Windes ermöglichen würde, durch 
die vermehrte Bildung von GO statt COa wieder aus­
geglichen werden würde; im Eisenhochofen. wo der 
vor die Form gelangende Brennstoff tliunlichst rasch 
zu Kohlenoxyd verbrennen mufs, wenn der Ofen 
seinen Zweck gut erfüllen soll, wird dieses Ziel 
um so leichter erreicht, je heifser der Wind ist. 
Versuche im kleinen, von verschiedenen Forschern 
angestellt, * haben längst die Bestätigung der That- 
saclie geliefert.

An die Praxis der Oxydationsvorgänge schliefst 
sich die „Praxis der Reductionsvorgänge“, und hier­
nach folgt eine Besprechung der Legirungen des 
Eisens mit anderen Elementen (Kohlenstoff, Silicium, 
Mangan u. s. f.).

Ein dritter Theil behandelt die mechanischen 
Vorgänge hei der Eisengewinnung: mechanische T ren­
nungen (Aufbereitung, Saigerung des Eisens u. a.), 
Zusammenfügungen (Gielsen, Schweifsen), Vorkehrun­
gen zur Ortsveränderung, die Formgebung durch 
Hämmern, Pressen, Walzen, Ziehen, und erläutert

* Z. B. von E r n s t ,  mitgetheilt im Journal für 
praktische Chemie,„ neue Folge, Band 48, Seite 41-. 
Früher auch von A k e n n  a n ,  dem Unterzeichneten 
Berichterstatter u. A.

den Begriff des Arbeitshaushalts, d. h. des Verhält­
nisses der bei der Eisengewinnung aufgewendeten 
Arbeit zu der theoretisch erforderlichen.

Im vierten Theile sind die Oefen vom allgemeinen 
Standpunkte aus geschildert, im fünften Theile, über­
schrieben: „Künstliche Beschleunigung der Wärme­
erzeugung“, die Wirkung der Essen und Gebläse e r ­
örtert, und in einem letzten (sechsten) Theile sind 
nochmals ganz kurz die E igentüm lichkeiten  der 
wichtigsten Vorgänge bei der Eisengewinnung (Be- 
duction, Kohlung, Schmelzung, Frischen u. s. w.) ein­
ander gegenübergestellt.

Wie man sieht, ist durch den hiermit vollendeten 
ersten Band der Eisenhüttenkunde eine sehr breite 
Grundlage für die späteren Darlegungen geschaffen. 
Der Verfasser hat hierbei die neuesten Fortschritte 
der Wissenschaft in umfassender Weise benutzt und 
ist in seinen bisherigen Ausführungen bemüht gewesen, 
dem Streben der modernen Technologie nach thun- 
lichster Verallgemeinerung des Stoffs nach Möglichkeit 
gerecht zu werden. Ob er nicht vielleicht hierbei 
die Uebersichtlichkeit ab und an zu Gunsten einer 
hohen Wissenschaftlichkeit etwas ‘geschädigt hat. wird 
sich sicherer erst erkennen lassen, wenn auch die 
folgenden Bände vollendet vorliegen. Jedenfalls ist 
hier ein Werk geschaffen, welches schon jetzt als 
nützlich zum Nachschlagen in zahlreichen Fällen sich 
erweisen wird. A. Ledebur.

Vereins - Nachrichten.

Verein deutscher Eisenhllttenleute.

Indem ich mir gestalte darauf hinzuweisen, dafs 
nach § 13 der Vereinssatzungen die jährlichen Vereins- 
heiLräge im voraus einzuzahlen sind, ersuche ich die 
Herren Mitglieder ergebenst, den Beitrag für das 
laufende Jahr in der Höhe von SO </lt. an den Kassen­
führer, Ilrn. Fabrikbesitzer Ed. E l b e r s  in Hagen i. W., 
gefälligst einzusenden.

Der Geschäftsführer E. Schrüdter.

Herbstversaiiimlung.
Infolge gütiger Einladung der „Eisenhütte Ober­

schlesien“ ist beabsichtigt, die nächste Hauptversamm­
lung am 20. September d. •). in G l c i w i t z  abzu­
halten : in Verbindung hiermit sind Besichtigungen 
benachbarter Eisenwerke und gemeinschaftliche Reise 
nach B u d a p e s t  zur Theilnahme an dem dort am 
25. und 26. September staltfindendeu „montanistischen 
Gongrefs“ und Besuch der Milleiiiums-Ausstellung in 
Aussicht genommen.

Den Mitgliedern ist hierüber unter dem 21. April 
ein besonderes Rundschreiben nebst Antwort zu­
gegangen. U m  d i e  R ü c k g a b e  d e r  l e t z t e r e n  
b i s  s p ä t e s t e n s  z u m  5. M a i  e r s u c h e  ifeh h i e r ­
m i t  n o c h m a l s ,  d a  v o n  d e r  G r ö f s e  d e r  T h e i l ­
n a h m e  d a s  Z u s t a n d e k o m m e n  d e r  V e r a n ­
s t a l t u n g e n  a b h ä n g i g  i s t .  R. Schrödter.

Aeiideruiigen im Mitglleder-Verzelchnifs.
Grau, H., Director des Eisenwerks Kraft, Kratzwiek 

bei Stettin, Stettin, Junkerstrafse 13.
Küpper, Wilhelm, Ingenieur, Westf.Stahlwerke, Bochum.
Lechncr, Generaldirector der Kölnischen Maschinenbau- 

Acticngesellschaft, Köln-Bayenthal.
Melcher, Alois, Hüttcninspector der Falvahütte.Schwicn- 

tochlowitz bei Beuthen, O.-S.
Merrkens, C., Technischer Director des GufssUldwerks- 

Witten, Witten a. d. Ruhr.
Ortmann, H ., Betriebschef, Völklingen a. d. Saar.
Schmidt, Paul, in Firma Schmidt & Widekind, Hannover. 

Bahnhofstrafse 4.
1 Veiße, E m st, Ingenieur des Oherbilker Blechwalz­

werks, Düsseldorf-Oberbilk.
1 Videkind, Edgar, Ingenieur in Firma Schmidt fr 

Widekind, Hannover, Yorkstrafse 4.

N e u e  M i t g l i e d e r :
Elsässer, Hermann, Ingenieur,Stuttgart,Kronenstr. 28h.
Sm its, H enri Mess'oud Hei/, Ingenieur, Düsseldorf, 

Humboldtstrafse 23.
Steck, Hugo, Betriebsingenieur der Rheinischen Stahl­

werke, Ruhrort.
Werndl, F., Ingenieur der Actiengesellschaft „Phönix“, 

Ruhrort.
Wetzel, Albert, Düren, Pletzergasse 11.

Jjflp- Den für die Mitglieder des Vereins bestimmten 
Heften der diesmaligen Ausgabe isL das Milglieder- 
Verzeichnifs für 1896 beigefügt.

Gebundene Sonderabzüge der Verhandlungen über

Die Deckung des Erzbedarfs 
der deutschen Hochöfen in der Gegenwart und Zukunft

mit !) buntfarbigen Tafeln sind zum Preise von G JC  durch die Geschäftsführung zu beziehen.
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